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Rcimar Lenz, geboren 1931, ehemals Feuilletonredal cteur der 
evangelischen Studentenzeitschrift »Ansätze«, Mitglied im SDS 
und der SPD bis zum gleichzeitigen Austritt aus beiden Organi- 
sationen, Mitbegründer der Zeitschriften »Alternative« und 
»Atomzeitalter«, Angeklagter in Verfahren wegen angeblicher 
»Gotteslästerung« und angeblicher »Verunglimpfung der Nati- 
onalhymne«, - schreibt Lyrik, Essay, Zeitkritik, Hörspiel 
Preis der Philosophischen Fakultät der Universität Tübingen 
für eine Arbeit über »Die Rolle des Zeiterlebens für die Phäno- 
menologie der Erinnerungen«. 

Von Reimar Lenz erscheint im Frühjahr 1969 im Verlag Peter 
Paul Zahl (Westberlin) ein Band mit lyrischen Texten unter dem 
Titel »Die sogenannte Wirklichkeit«. 



Vorwort 



Heinrich Boll hat uns vor Jahren ein Rätsel aufgegeben, das 
lautete: »Er steht nicht links, er steht nicht rechts, nicht in der 
Mitte und ist doch kein Exzentriker. Wer ist das?« 
Boll gab selbst die Lösung. Antwort: »Ein Deutscher vor einem 
Wahllokal, der sich nicht entschließen kann, einen lahmen Flügel 

zu wählen 1 ,« . j- • u 

Inzwischen gibt es eine neue Kategorie von Deutschen, die sich 
solcher Unentschlossenheit nicht schuldig machen. Für sie wußte 
ich auch ein Rätsel: Wer ist das? 

Er redet mit jedem dritten Wort von Gesellsdiaft. Jeder Mißstand 
ist ihm, selbstredend, gesellschaftlich bedingt. Beseitigt man die 
gesellschaftlidien Ursadien, so sagt er, ist auch der Mißstand, 
husch, aus der Welt. > #< ( 

Wer das ist, der so spridit? Antwort: kein selbständiger Kopt, 
sondern die Gebetsmühle der neuen Linken, an deren eintönigen 
Klang wir uns eigentlich schon ge wöhnt haben. 
Wer für die »Veränderung der Gesellschaft«, natürlich absolut 
und total, eintritt, braucht konkrete Leistungen fast nicht mehr 
vorzuweisen - er strebt ins Höhere. 

Aber läßt sich die Kapitalismus-Kritik unserer neuen Lmken so 
einfach abtun? Was will die junge Linke? _ 
Mir scheint, daß ihr Ansatz besonders prägnant formuliert ist in 
einer Reihe von Thesen, die im folgenden wiedergegeben sein 
sollen. Der »Arbeitskreis für Mission und ökumenische Bezie- 
hungen« in der Evangelisdien Studentengemeinde der Bundes- 
republik und Westberlins hat diese Thesen formuliert und den 
westdeutschen Delegierten der Weltkirchen-Tagung m Uppsala 

übersandt 2 . , <„ . , 

Der Arbeitskreis hat beabsiditigt, wie er brieflich erläuterte^ sich 
mit diesen Thesen »zum Sprecher zu machen für die kritische 
Intelligenz oder >die neue Linke< in unserem Land und im inter- 
nationalen Kontext«. Den Delegierten sollten progressive Im- 
pulse vermittelt werden. 
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Wo, ,1er Text dte gemeinsamen Grundüberzeugungen progressi- 
va- I luol,,,,,, „„d aufgeklärter Marxisten umreißt, N«2K- 
x»mm und Revolutions-Theologie fast zur Deckung brin« 
« -ch vorzüglich zur Auseinandersetzung mit der ,Wn 
l inken insgesamt. jungen 

Hut I<y.. eine evangelische Gruppe ein sozialrevolutionäres Pro- 
. .».. ., vor das im wesentlichen vom Marxismus inspiriert ist 
> : °^™S zur .Revolution versteht sich dabei : als Veht 
lul der Hcilsgeschichte. Das hat seine Bedeutung für die Chri- 
sten, denen eine politische Theologie angeboten wird, es hat aber 

sS^n^^i^ 1 ^ und Gesner des 

n ofern der Text, vielleicht ohne es zu wollen, auch die escha- 
tologisAen Elemente des Marxismus zur Sprache bringt 
Die Konvergenz von Revolution*- Geologie und Neo-Marxis- 

Snt/ r 7 u f an , a ? deren Stelle » 2e ^ ^ ■* 

nd Zxisnl r dm beWc > Christentum 

uiK! Marxismus, heute erreicht haben. 

fefortri. ttff S ° 2i?le " , En ^ emOTts ™ d ^ säkularisierten 
der „ ue Ga lf: n ? Sfneinsamer Nenner "*« sidi 

s* J? n! Ti k T mende - radikal veränderte Gesell- 

M-tatt. D,e Thesen vemhmefec marxistische and christliche Ele- 

Sgtw ° nemierten ' rcm auf In ™ Zo- 

Trlszendl?', t emend ? ne H ° ffnun & sich über 
nur auss ^ w f^ nur dne Religion ohne Anbetung, 

MaLSrfil^ ^ pa f ad0Jten Resul ™= junge Christen und 

t nur Ä ^r f° tt0 kÖnntC dCT Sat2 dicnen: » M ™ Reich 
ist nur von dieser Welt.« 

Die Jungen Protestanten, die diese Thesen formulierten, möchten 
im Namen einer streng rationalen Theorie die Gesell Aaft auf 
den Heilsweg ühren. Die jungen Marxisten der STSfi. 

bewtSf & rCllglÖSen M 7 CmS * ^ denken meist niT 
bewußt. Eine unemgestandene Mischung aus rationaler Analyse 
und irrationalem Schwung scheint mir für dieBewegung geradezu 
dMWudL Es greifen gesellschaftskritische Einsilt rari- 
onahstische Attitüde, kämpferische Gesinnungsethffe ™Op Lmu 
drastische Erwartung und Machtkalkül auf schwer entiiXe 



Weise ineinander. Meine Bemerkungen sollen zur Entmythologi- 
sierung dieses neuen Glaubens an die künftige Gesellschaft bei- 
tragen. Der angeblich materialistisch fundierte praktische Idealis- 
mus der jungen Revolutionäre ist allerdings wertvoller als der 
idealistisch verbrämte praktische Materialismus des Bürgertums. 
Meine Schrift ist keine wissenschaftliche Arbeit, sondern ein 
Diskussionsbeitrag. Grundkenntnisse über marxistische Richtun- 
gen und eine Theologie der Revolution werden nicht vermittelt, 
sondern vorausgesetzt. 

Mir geht es nicht darum, in einzelnen Streitpunkten Recht 2u be- 
halten, sondern ich mochte versuchen einen Problemkatalog vor- 
zulegen, der eine umfassendere Aussprache erst ermöglichen soll. 
Auf Gründlichkeit muß ich verzichten, um überhaupt einmal die 
strittigen Themen in ihrer Gesamtheit umreißen zu können. Ich 
möchte versuchen, das Bezugssystem der Diskussion zu erweitern 
und an einige Kategorien zu erinnern, die, wie ich meine, in den 
immer stereotyper werdenden Debatten über Gesellschaftskritik 
meist vergessen werden. 

Was leistet die »rationale Analyse«? Wo liegen die Grenzen 
entlarvender Ideologiekritik? Welches Reaütäts- und Geschichts- 
verständnis hat die Linke? Was kann heute Materialismus sein? 
Heißt das neue Numinosum »Gesellschaft«? Sind Mystik und 
Metaphysik passe? Macht richtige Ideologie individuelles Ge- 
wissen überflüssig? Steht das Engagement der jungen Linken für 
die Dritte Welt nicht noch immer im Banne des europäischen 
Provinzialismus, indem es nicht-europäische Kulturen und nicht- 
christliche Religionen gar nicht in den Blick bekommt, sondern 
die Kategorien des europäischen Sozialismus der Dritten Welt 
einfach überstülpt? 

Kein Leser wird erwarten, daß die Fragen in einer Broschüre 
beantwortet werden könnten. Ich glaube aber, daß sie, im Zu- 
sammenhang, erst einmal gestellt werden müssen. Recht entfal- 
tet, sollen sie zur Ergänzung eines Denkens dienen, das über die 
nötige Weltverbesserung die ebenfalls nötige Selbstverbesserung, 
über das Äußere das Innere, über Phänomene der Gesellschaft 
solche der Bewußtseinstiefe zu vergessen beliebt. 
Die soziologisier enden evangelisdien Thesen nehme ich zum An- 
laß, um midi gegen Soziologismus überhaupt zu verwahren. Die 
Revolutions-Thesen sind undialektisch gedacht und bedürfen der 
Anti-Thesen. 

Mein Ehrgeiz ist bei alledem, mich von konservativer (bürger- 
licher wie kirchenchristlicher) Argumentation ebenso fernzu- 
halten wie von jenen Revolutions-Programmen, in denen 
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Sozialisierungs-Forderungen mit dem Anspruch von Erlösung 

11 g Tr l a ™ h T, Q ?-P' ie DistanZ Zum Gotc der Montan-Union 
soll ähnlich groß bleiben wie die zur jüngsten Weltreligion der 
Propheten Marx, Lenin und Mao Tse Tung. 
Meine Kritik am neuen Glauben der Linken soll nicht der Reak- 
tion dienen. Ihre »Herr^Götter sind als autoritäre Projektionen 
entlarvt, der Mißbrauch ihrer positiven Metaphysik ist ee- 
schichts-notorisch. 6 

Meine Kritik, die sich sowohl auf die gottlose Gesellschafts- 
Theologie wie auf den gottvollen Schlendrian des glaubenslosen 
Kirchen-Chnstentums bezieht, ist statt dessen ein Plädoyer für 
eine mystisdie Religiosität, 

Mystik ist nicht etwa mit Aufklärung unvereinbar, sondern ihre 
notwendige Ergänzung. Das neue Bewußtsein, das dem Uni- 
versum der heutigen Wissenschaften angemessen ist, schließt 
km.sche Bewußtwerdung gesellschaftlicher Strukturen ein, er- 
schöpft sich aber nicht in ihr. Wahre Bewußtwerdimg erschließt 
neue^ Aspekte für Soziologie und Politik wie für Religion und 
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Die Thesen 



1. Protest und Widerstand 

Protest und Widerstand sind Folge, aber audi Element der Kri- 
tik an dieser Welt der nichtrealisierten Mensch henkelten Diese 
frm ist eine revolutionäre Kritik, da sie ra^kd entschleiert 
alle Lebensbereid* einbezieht, nicht korrumpiert wird und den 

Drang XÄSlSestandteü der Geschichte, sie kriti- 
Die revolutionäre rvriUK im öcbwuuiw* K j- 

siert die Geschichte als dem Menschen zugeordnet, ihn bedin 
n^nrl und von ihm gestaltet, • 
!& ÄLta Kritik ist säh.Ur sie richtet 

welche die Lebensbedingungen der Menschen beeinflussen. 

als die Welt kann nicht beeinflußt werden, daher 

SÄ KAik umgreift alle Bereite der mensddich- 
g e *el£haftlichen Produktion und Reproduktion und «igt die 
Diskrepanz zwischen MögUchkeiten und Reabsierungen 
Protest und Widerstand geschehen zusammen mit der Theorie 
Ä Welt »„d Gesohlte. Diese Theorie « eme revolu- 
rionäre Theorie, weil sie Diskrepanzen zwischen den zeitlichen 
rSennehen und den durch den Stand der materiellen Be- 
Sp ^ gegebenen Möglichkeiten als unmenschl.ch und zu 

ästahbarkeit ihrer Lebensbedingungen und ihrer Geschichte, 
«e is, damh eine Theorie der PoUtik und zur Polmk. Die revo- 
Monäre ThLie läßt sich an den Realitäten messen, s,e geht 
vonThnen sie ist Theorie von der Präzis zur Präzis. Sie ist 
X niAt idea istisch oder utopistisch, sondern materialistisch. 
Die revolutionäre Theorie zeigt die Beziehung von Individuum 
Sd Gesellschaft als sich gegenüber bedingend, hemmend oder 

revolutionäre Theorie enthält den Entwicklungsgedanken 
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als Prozeß der Säkularisierung, VermenscMMu»* „, i . 

von den Reali'fär„„ ,,„j _ ■ j "™f>«f"a>mg, ausgehend 

sie die MMAkriL" . WSSe ^, um *■ Möglichkeiten. Indem 
f .r,. e . S üchke itcn als erreichbare begreift und erkläi-r h. 
fahlgt sie zur revolutionären Veränderung ' bC " 

Protest und Widerstand sind praktisch verwirklichte Gegeben 
hetten der gegenwärtigen Gesellschaft. Diese Praxt isfrevoh 

3 atr Srtr^^ ***JÄS£ 

sthaft. "«""S" "na wirkende, daher politische Wissen- 

bi 1 !^-^ ff* all ff mein «i Sinne) als veränderte Ar- 
beit da Sinn und Unsmn der Arbeit aufgeklärt sind und IL 
Produkt»„sprozeß durdisichtig und gestakbar geworfen™ 

n0d l nid,t st ^nden Lt, ist revo utio- 
ün d Ä «ST 8 dM , ein S rfah ™» Strukturen 

SÄ? best^T r° teS , ü ", d T iderstMd ' ™ 

™7„ff » ' • W0 GeTaIt durdl Meinungsmanipulation 
gewal° Prra5I ° n aUSgeÜbr ™ d ' Si « * immer Gegen- 

Reyolutionäre Kritik, Theorie und Praxis gehören zur r, 
suchte und sind notwendige Teile unserer GeSlSft Sie be 

tx:LT' Mn si * ä Pro«: 

2. Weltweit 

Die geschiditlichc Entwidtlune der Wdf !8,,A : 

Sinne revolutionärer Theorie ffl, I TZ 101 
nisierung weiter Bereiche zu schaffen S ' ™ Rehuma - 

üie Industrieländer haben immer subtilere Formen der Reor« 
sicn entwickelt zur Aufrechterhaltnng von ProduktnsbX 
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,nni r <*n und Besitz Verhältnissen. Entsprechend intellektuell bleibt 

lUCMt der Protest und Widerstand; er bezeichnet aber damit 

nur ilic um so größere Gefahr in der Gesellschaft. 

Im «1er Dritten Welt werden Ausbeutung und Unredit noch we- 
.■titlidi offener praktiziert, ihre Mittel sind andere, darum zeigt 
„U hier der Widerstand in anderen Formen bis hin zum Gue- 

i iIIei- Krieg. 

l)j die Weltgeschichte als Einheit verstanden und erlebt wird, 
lat Protest und Widerstand insgesamt zu sehen, es gibt keine 
Al T n:nzung im Inhalt; nur sind Kritik, Theorie und Praxis 
Mivierschiedlich im Bezug auf die gesellsdiaftlich untersdnedli- 
ilu-n Verhältnisse. 

Herausforderung der Kirche 

l )ic Welt der menschHch-gesellsdiaftlichen Lebensbereiche ist der 
.•rcignisraum von Kirche und Heils geschichte. Kirche ist also 
uihiiir. Sie entsteht in und durch Geschichte und macht Ge- 
tünchte. Sie ist inhaltlich in ihren Aussagen und Taten an die 
menschlichen Produktionsverhältnisse gebunden. Sie ist daher 

politisch. , , 

Die Diskrepanz zwischen Realitäten und Möglichkeiten der Ver- 
hältnisse zeigt sich auch in der Kirche. Sie hat die Pflicht zur 
rationalen Analyse ihrer Lage im Bezug auf ihren momentanen 
geschichtlichen Ort. 

Diese Lage der Kirche bedingt die Kritik an ihrer Theorie und 
Praxis. Die Wissenschaften können zu rationaler Kritik befähi- 
gen, insbesondere die Gesellschaftswissenschaften. Die revolu- 
tionäre Theorie der Kirche ist das Evangelium als Zeugnis einer 
menschenmöglichen, Menschsein ermöglichenden Praxis. Damit 
erhält die Analyse ihre Ausgangsbasis. . 
Kritik und Theorie des praxisbezogenen Evangeliums wirken 
direkt ein auf die gegenwärtige Praxis der Kirche in Tätigkeiten 
und Strukturen. 

Diese Strukturen sind weitgehend antiquiert und hemmen eine 
auf den gesamten Lebensbereich des Menschen im weltweiten 
Rahmen bezogene Praxis. Die Tätigkeiten der Kirche befähigen 
nicht zur rationalen Lageanalyse, zum menschlichen Einwirken 
auf die den einzelnen betreffenden Entscheidungen. Daher bleibt 
die Kirche weithin unpolitisch. Damit aber stützt sie die herr- 
sdienden Macht- und Besitzverhältnisse: sie ist entgegen dem 
Anspruch des Evangeliums rückschrittlich, sie praktiziert keine 
Heilsgeschichte. 
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Die' SÄ* Praxis ist die Kritik an der Kird. 

^CL^Ä^ «««. heu« wdt- 
prakti^e Kritik an «feKwÄ Auf ^* »"d 
«erstand z« ihrer *££ ÄÄp'' *' ^ Und 
Dam,, erhält die Formel »HerauSd^ ^"t*" madwn - 

«e Z«£«ny? .fe, # 1>d ■ , ,- ;ralvu * und ob;ectivus. 

il/e«^ ei „ dauernder ptlf Z e t mi zum 
mechanisch oder utopisch in , 1 r r d "ermimert- 
ÜMß. sondern i^eT~tL e , t hah ™ d - *- 
sehen, machbar und wIXT * "" U Ge ^'chte des Men- 
Kirche ist nidt, 3Sf^ *™ Möglichkeiten hiT 

revolutionärer Kritik, StSp^f' ^ i* » 

4- Praxis ? Theorie und f '^l j 

sind eine Warnung a „ die kQk* ***** Und ^Standes 

; D j e £ ririk des Himmels verwandt J* • 
Erde^ d,e Kritik der Re% ion 7n dt 1 t 'S d , 1£ Kritik 
der Theologie in die Kriffp«^ ^ Redlts > & Kritik 
(Karl Marx, Zur Kritik der HeiS * , i. l>, 

^egeJschen Rechtsphilosophie) 
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Zwischenbemerkungen zur Sprache 

■ > — i n ■■■■ . — 



A, Man kann diese Thesen als ein abstraktes Sprachspiel ver- 
stehen, in dem jeweils ein Begriff durch den Kontext der 
anderen definiert wird. So entsteht ein hermetisches System, 
das auf inhaltliche Füllung, Realdefinitionen wenig angewie- 
sen ist. Eine Reihe begrifflicher Spielmarken wird eingesetzt, 
die Spielregel ist der ideologische Konsensus. Was Begriffe 
wie »Menschsein ermöglichende Praxis« und »Gegen gewalt« 
konkret bedeuten, bleibt einigermaßen undeutlich. Der Ab- 
straktionsgrad des Textes ist so hoch, daß sogar die »revolu- 
tionäre Veränderung« (sei es als Verstaatlichung, sei es als 
Vergesellschaftung der Produktionsmittel) nicht konkreti- 
siert wird. Gerade darum eignen sich aber die Summenfor- 
meln der evangelischen Revolutionsthesen als gemeinsamer 
Nenner für verschiedene Strömungen in der jungen Linken, 
Gerade darum sind die Thesen in der Lage, das Gemeinsame 
von Neomarxismus und Revolutions-Theologie auszudrilk- 
ken. 

II. Eine quantitative Analyse ergibt folgende Prävalenzen, die 
einen Hinweis darauf enthalten mögen, was in linken Krei- 
sen als dringlich empfunden wird: Das Wort »Kritik« kommt 
in den Thesen 20 mal vor, »Praxis« 19 mal, »revolutionär« 
und »Theorie« je 17 mal, »Geschichte« und »Kirche« je 13 
mal; »Protest« und »Widerstand« sind je 10 mal vertreten; 
das Verbum »verändern« erfreut sich der größten Beliebtheit 
- es tritt allein 7 mal in Aktion, ebenso oft wie der Terminus 
»Gesellschaft«; die Stichworte »Politik« und »Produktion« 
fallen je 6 mal; von »radikal« ist 5 mal etwas zu lesen; 
4maliger Erwähnung erfreuen sich »Heil«, »Welt« und »ra- 
tional«; »säkular« erscheint 3 mal, ebenso oft wie »Evange- 
lium«. 

Von »Gott«, dem »Heiligen Geist«, »Jesus«, »Christus«, 
»Gemeinde« und »Gebet« ist in den evangelischen Thesen 
nicht die Rede, 
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Aktuelle Verflt d " r uÄ ^I: • 1 — Si * d ""i 

ms, so lassen sie sich folgende™™" ,„ ^ ^ BeW 
'• Ich glaube an die hril«m„ i° n , lntcr P r «'eren: 

^ ^b«" ^^^^^ 

Smn und Unsinn der JwSSSÄ P 
zcß durchsichtig und gestaltC j r Pr °*iktionspro- 

die Einheit v™ Ti * esul * ar geworden ist. Ich »Iaub» ,„ 
unneit von Theorie und Pnvlc j:» t> • ■ 8'auDe an 

"8** Vermögen des ÄlSS ^ aJs das 
durch Vernunft. iVienschen ™d die Heilung der Welt 

Was ist das? 

Erklärung: 

•Der Schlüssel zum Verstand«« a~ \vr i • _,. 
Theorie. Demgegenüber wärt V ^ * die revol ™onäre 
^tenkr^Eri^f Empi A nsmus P^pektivenlose 
strengung des Austen vor der An- 

J*r der Logos, am Am Anfang 

AILXÄ # ,tt7 elt nid » 

Wirklichkeit i S t.1ch 8 g Ube an flc^tX™ 
Erklärung: 

Etwas anderes als die W„U ■ , , 

Wesen und Ziel der %^Z£Zffl ***nAußt werden. 
Theorie aufgeklärt. Mythos My ^ utd M " 
demgegenüber abgelebte Formen ? " nd t M etaphy S1 k stellen 
ür uns Heutige kdnetnCn ^ Sie *** 

3< T & laube > daß der Mensch Herr seiner L . 

glaube an die Machbar!^ ^ ? , , 1 GeschlcJ ite ist. Ich 

barkeit der Heil^ST 2ukUnft Und die 
was ist das? 

Erklärung: 

aatheikeit der künftigen Welt dlC t0tale Hei ~ 

4. Ich glaube an die Bedeutung des SündenAJi 

Privateigentum an den ProdnSl« • , WeIdier ist das 
^s Bestehende vj^ t a7T ^ daß 

durch Revolution und den FcKitfaÄ Wandd 
Was ist das? ^ritt als die Verheißung, 

Erklärung: 
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Wo die Veränderung noch nicht stattgefunden hat, ist revo- 
lutionäre Praxis als Verunsicherung der eingefahrenen 
Strukturen und Radikalisierung ihrer inner«! Widersprüche 
wichtiger als Reform, 
i. Ich glaube» daß ich in sündigem Stande bin, von falschem 
Bewußtsein gefesselt, von liberaler Ideologie verblendet, daß 
aber die revolutionäre Theorie midi frei machen wird und 
leiten zum rechten Bewußtsein. Ich glaube an die heilsame 
Kraft radikaler Parteinahme in politischen Konflikten, 
Was ist das? 
Erklärung: 

Wer sich nicht entscheiden will, hat sich schon entschieden, 
gegen das Neue. Wer nicht für mich ist, ist widerlich* 

Credo 

vou dr. dorothee solle, köln 

ich glaube an gott 

der die weit nicht fertig geschaffen hat 
wie ein ding das immer so bleiben muß 
der nicht nach ewigen gesetzen regiert 
die unabänderlich gelten 
nicht nach natürlichen Ordnungen 
von armen und reichen 
sachverständigen und uninformierten 
herrschenden und ausgelieferten 
ich glaube an gott 

der den Widerspruch des lebendigen will 
und die Veränderung aller zustände 
durch unsere arbeit 
durch unsere politik 

ich glaube an Jesus christus 

der recht hatte als er 

»ein einzelner der nidits madien kann« 

genau wie wir 

an der Veränderung aller zustände arbeitete 

und darüber zugrundeging, 

an ihm messend erkenne ich 

wie unsere Intelligenz verkrüppelt 

unsere phantasie erstickt 

unsere anstrengung vertan ist 

weil wir nicht leben wie er lebte, 
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jeden tag habe ich angst 

daß er umsonst gestorben ist 

weil er in unsern kirchcn verscharrt ist 

weil wir seine revolution verraten haben 

m gehorsam und angst 

vor den behörden. 

ich glaube an Jesus christus 

der aufersteht in unser leben, 
daß wir frei werden 

von Vorurteilen und anmaW 
von angst und haß 

und seine revolution weitertreibeu 
aur sein reich hin. 



ich glaube an den geist 

an die gemeinschaft aller Völker 
und unsere Verantwortung für das 
was aus unserer erde wird 
ein tal voll jammer hunger und gewalt 
oder die Stadt gottes. S 
ich glaube an den gerechten frieden 
der herstellbar ist 

an > die möglichkeit eine, sinnvollen lebens 
rur alle menschen 

an die Zukunft dieser weit gottes 
amen. 



anläßlich der begegnung mit f rau dr dorn^ M -n - « 

3. november 1968 in der aula <i Cr D äd S In fletts ^rg, am 

ev. buchhandlung feUt P todlSchuIe überreicht durch die 
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Der neue Glaube 



Protest und Widerstand 

»Revolutionäre Praxis ist Protest und Widerstand, wo irra- 
tionale Herrschaft besteht, wo Gewalt durch Meinungs- 
manipulation und offene Repression ausgeübt wird.« 

Die evangelischen Thesen sind nicht vom Himmel gefallen, Sie 
kommen aus der Verzweiflung am »liberalen« System, das nicht 
llnmal seine liberalistischen Versprechungen, volle Bürgerrechte 
für alle Bürger parlamentarischer Demokratien, einhält. 
Vor dem 2, Juni 1967, den systematischen polizeilichen Uber- 
Griffen auf demonstrierende Studenten, die sich gegen einen 
orientalischen Despoten wandten, hätte sich kaum ein Team 
junger westdeutscher Christen ein Manifest über »Protest und 
Widerstand« einfallen lassen. 

Ks mußte sich erst zeigen, daß die etablierten Parteien volksver- 
clummende Presse-Konzerne als integrierenden Bestandteil ihrer 
Ordnung« ansehen, daß sie nicht bereit sind, sich eindeutig vom 
Völkermord in Vietnam zu distanzieren, - bis eine revolutionäre 
Linke an Schwungkraft gewinnen konnte. Es mußte klar wer- 
den, daß auch die polizeilichen Prügelorgien von Ostern 1968 
ungesühnt bleiben würden, daß die entschiedenen Gegner der 
Massenmanipulation allein stehen, bis nach den Ursachen des 
Versagens der Verantwortlichen gefragt wurde, nach den Be- 
dingungen, unter denen »Gewalt als Meinungsmanipulation und 
offene Repression« zum Teil des Systems werden kann, 
Zweifel an der moralischen Überlegenheit des Westens datieren 
allerdings nicht erst von heute. Den Verbrechen am vietname- 
sischen gingen jene am algerischen Volk voraus. Audi damals 
hatte sich das offizielle Westdeutschland auf die Seite der Kriegs- 
verbrecher geschlagen. Man wird den neuen Standpunkt junger 
Christen nicht verstehen können, wenn man ihn nicht auf dem 
Hintergrund der historischen Verhältnisse sieht, von denen er 
sich abheben soll. 
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Ohne einen zwanzigjährigen partei- und machtpolitischen Miß- j 
brauch des christlichen Namens wäre die Neuerung einer Theo- 
logie von Protest und Widerstand nicht möglich gewesen. Der 
Ausverkauf des »Christentums« als Wahlschlager und Ideolo- ' 
gie, mit der von der kapitalistischen Eigentumsordnung über den 
blinden Antikommunismus bis zur Atombewaffnung alles ge- 
rechtfertigt werden sollte, mußte schlimme Folgen haben. Eine 
sichtbare Folge ist die schlimme Botschaft einer Theologie der 
Revolution. & 

Welche Verkehrung: das Bürgertum beruft sich noch in seiner 
Mehrheit auf »christliche«, nationale, liberale Traditionen, lebt 
aber langst m der Leistung*- und Konsumgesellschaft einem 
praktischen Materialismus, während die junge Linke, die sich 
theoretisch auf den von den Bürgern verfemten Materialismus 
beruft praktisch mit dem Schwung unverbesserlicher Idealisten 
gegen die Wattewand konformistischer Trägheit, ja sogar gegen 
Gummi-Knüppel, Tränengas und Wasserwerfer anrennt 
Wandelte es sich nicht um einen neuen Glauben, also um eine 
Weltdeutung und einen Existenzentwurf, die ein verpflichtendes 
Handeln begründen und die ganze Person in Anspruch nehmen 
sollen, Enthusiasmus, Opferbereitschaft und Fanatismus der jun- 
gen Linken wären kaum zu erklären. 

Der neue Geist ist in den Schwachen mächtig. Der neue Glaube 
mit seinem Heiligen und Märtyrer Che Guevara begeistert auch 
m der Bundesrepublik, obwohl hier noch ohne äußere Macht, 
Zehntausende junger Menschen. Das scheint zahlenmäßig wenk 
zu sein. Immerhin bringt der neue Glaube erstarrte politische 
und geistige Fronten ins Wanken, läßt Polizeipräsidenten und 
Rektoren zittern, inspiriert Opfersinn und Solidarität. Unter 
dem Sakrament des Wasserwerfers, in der Prüfung der Ver- 
folgung entstehen neue Gemeinschaften. Die Gemeinde in den 
Katakomben hat allen Grund, sich von den Cäsaren bedroht 
zu fühlen Kein Wunder, daß ihnen das Imperium des Axel 
Casar als das Reich der Finsternis erscheint, von dem sich um so 

n l l ie 1.1 °™ mende > Manipulation- ™d herrschaftsfreie Ge- 
sellsdiaft abhebt. 

Es ist naheliegend, daß unter den äußerlich trostlosen Umstän- 
den der politischen Stagnation eine utopische Lehre Anhänger 
gewinnt, die zwar nicht einen neuen Himmel, aber immerhin 
eine neue Erde verspricht, die radikal gewandelte Gesellschaft 
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t h i Kreignisrnum der Heilsgeschichte 

./),V Welt der menscblkb-gesellscbafllichen Lebensbereiche 
Ut der Ereignisraum von Kirche und Heilsgeschichte.« 
hm rationaler Analyse soll mit ^lu^m eine 
,,.,,„,.,1. Praxis entstehen, mit der ^^^1 
Li Übt. Die Autoren unserer Thesen sind sich dessen bewußt 
, - säkularisierte Religion vertreten, indem sie solcherart 
ELnftsgerichtete Politik und Heilserwartung verbinden 
,„, ,idi die junge Unke insgesamt klarer über das religiöse 
M. H-nt, die säkularisierte Eschatologie in ihrem Denken es 

, , J ihre Glaubwürdigkeit besser bestellt. Die 
"vnni. richtig ausdiskutiert, könnten hier eine Klarung 

Skm 'werden die jungen Linken insgesamt ebenso wie die 
,„,„,„ der Thesen bestreiten, daß sie einer irrationalen Glau- 
t Lgung dienten. Bloß Geglaubtes soll ja ^ 

,nunft 'analysiert werden Metaphysische 
„Uimnde Theologien werden unter die ideologiekrmscne Lupe 

Ml !UL Ü^Lja, Religionen und Weitanschauungen 

,., „uimuen. Herkömmliche neuronen u» 

, ulen auf ihre soziale Funktion hin befragt. Die junge Unke 
II die eigene Bewegung als Kraft der Emanzipation, Rdipo- 

Z^^S^« in den Thesen sei Ueorie .von 

i>" v ; c ,„r Pr^is» Es knüpfe bei den wahren Bedurfnissen 

«Irr raxis zur i raxis». w mit 4 ' , , , , -c- 

„,1,1 wirklichen Lebensbedingungen der Menschen an. Einen 
, enbarungsglauben, darf man wohl hinzusetzen, eine religio e 
etc. sele das nicht voraus. Die Linke habe, Wirdman»« 
L ,ntgegenhalten, die Vernunft zu ihrem Motor gewählt. Em 
H.ische Bewegung, die auf H*l^"^ 

| vllts mit irrationalen Voraussetzungen ^ 
„priiehen von Religionen zu tun, mit deren Hilfe die Massen m 

Unmündigkeit gehalten würden. Antwort auf 

u - rX,*,™* Thesen selbst ceben am klarsten Antwort aur 
l lU Revolutions-Thesen seiDst ge ^ 

■ Iii« Frace, inwiefern die junge Linice einen ^"* u 

« ganz und gar Andere, dem verworfenen Bestehenden ganz 
Li Lr Überlegene soll kommen mit dem Gericht der Revolu- 
Är dieses g Neue soll durch politische A^eng^g ^auf- 
■/u führen sein. Eschatologie ist total säkularisiert in die Hand 
,: . Menschen gelegt, und doch sind für die »£«^*K 
Verbesserungen zu erwarten, Reformen, sondern »Heilsgeschich 
^ ist zu Verwirklichen. Bestehende 

lokalisiert, nicht gemildert werden, auf daß die alte Welt 
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zusammenbrechen und einer neuen V>U^ ^ , 1 
den theologisch vorM^^Z^Z^.^™- auf 
sten sioh so ausdrucken Kein TO j »""'«konnten Marxi- 
dje indische ^ÄJ*' Ma « sdbst 

diese Thesen als gemeinTme £SS nd \™ bew ?& daß 

*» dem SoziaUsl S cherr t X^XJ r ^ men k5nnen? ° b si * 
gdischen Smden^». " ZT-";"'" una Komm » oder der Evan- 

Wartungen einer x&Zn ^J ^ aus2 «™<^n. Die Er- 
liert. g nZe ° Studente ^neration scheinen artiku- 

Nachdem in der Frühzeit des europäischen TC» • i- 
Kirchen versagt und den vierten l mos die 

dann durch mmstisA^tlieistisd^S^ Inte f«sen 
mußte, - hat die TheoWie 2 • | 1,eor ] en vertreten finden 
des Marxismus aufgeÄ n S W " dl \ Herausf ^der U ng 
verbrämende Theolag 7nTw ^ a ™ en r ^ten ideologisch 
des Volkes« nannten" N 3*? £ ftE Rfib ^ »Opium 
mus im »Diamat« vollends £ *H 
gekommen ist, haben PMlJ. in ■ , Funktl °nare herab- 
Satelhtens,aaten oÄ^ffitaL % ^T^j 
Herbert Marcuse die utooisdJ . „ ■ i -. e mst Blodl mi 
Marxens „en belebt J£Ä t rfEÄ'" ?° ffnm S d « 
ven Christen geschlafen Ct.- eme , BruA f ?» den progressi- 
und der säkularisierten Eschatnlnt™ ? ""?. J,n El Wment S 
Weist, SmCÄS ^ "? Ser T - 
Weiter: Der FortsdinV j»m ? ut S<*larter Marxismus. 

^ritisdren B^, 1 ^«^« W 

Ärmlichen Glaubens erzwungen pS;,- I , °8> s >«ung des 
des Christentums haben sirdSi^ i.^* reakt . ,onä « Formen 
sehen Systemen selbst ad abstdum ^^"'^f^^^- 
der sich zusammen mit Ehre undTafeS' Schl ^tengott, 
«Vi« auf den SdO^R^^^."™« W W 
^^^^r ldeolog^^^^ * ls groteske 

•^Ä^tTÄ « - Chri- 

«isni aaieincn m diesem neuen T fAt« t °1 ur 

und Altar. Mehr noch man ,V nTI? T Ta£e von T*«* 
keit, die Gewalt über ein^n W ^ T m£m der °^g- 

d^s Kaisers ist, sonder ^^,^^^3 
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Mi ?■ i oIsoilii diristlichen Tugend als der Gehorsam* Alle 
\n n uh.ills-konformen Denkfiguren verschwinden aus der Theo- 
Ii* h Wenn irgendwo sichtbar wird, daß das anderthalb Jahr- 
I hi ' mlu währende konstantinische Zeitalter, die Ära des Staats- 
i Im i Mm tums, zu Ende geht, dann in einem Text wie diesem- 
Itomit ist ein Anknüpfungspunkt für die Marxisten gegeben. 
Mihi sollte sich nicht wundern, wenn in Zukunft - unter dem 
M murr einer Theologie der Revolution - nicht nur in Latein- 
i ika einflußreiche christlidh-marxistische Bewegungen ent- 

I linden - in Opposition sowohl zu den Tom Kapitalismus 

I' f Herten Kirchen wie auch zum Konimunismus sowjetischer 

heurig. 

I i Hut Bloch schreibt in seinem jüngsten Buch »Atheismus im 
1 Im im en tum«: », . . wenn christlich die Emanzipation der Müh- 
Iplium und Beladen en wirklich noch gemeint ist, wenn mar- 
^ tisch die Tiefe des Reichs der Freiheit wirklich substanziieren- 
rl«T Inhalt des revolutionären Bewußtseins bleibt und wird* 
if hu i wird die Allianz zwischen Revolution und Christentum in 

• 1 1 m Bauernkriegen nicht die letzte gewesen sein 3 .« 

* mit es Wort als mitmenscliliche Forderung, die uns durch Jesus 
n ili I; Gottesdienst als Dienst an den leidenden Menschen dieser 
Wdtt; der Christ als mündiger Bürger eines Diesseits, zu dem es 
l** i m Jenseits mehr gibt; die Welt der menschlich-gesellschaft- 
lichen Lebensbereiche als Ereignisraum von Kirche und Heils- 
HrNchichte - diese Denkansätze sind auch den aufgeklarten Mar- 
jHNten nicht länger verschlossen, zumal die Hoffnung aufs »Reich 
i In Freiheit« Christen und Marxisten gemeinsam bindet. 

Oh beim Katholiken Teilhard, beim Marxisten Bloch oder beim 
Protestanten Moltmann — überall findet sich die Besinnung auf 
«Im- Dimension Zukunft, das Prinzip Hoffnung* der Gedanke, 
[I iß das Wesentliche der Schöpfung noch aussteht, In der säku- 
larisierten Eschatologie finden sich Christentum und Marxis- 
mus wieder - nach allen historischen Kämpfen der feindlichen 
«betidländischen Brüder* 

Die gemeinsame Hoffnung bleibt auf die volle Brüderlichkeit 
der Menschen im Reich des Kommenden gerichtet, 
Oberraschend kommt dieser Synkretismus nicht. Schon im klas- 
sischen Marxismus finden sich ja Elemente eines säkularisierten 
t bris cent ums. Nächstenliebe permuttertc zur Solidarität mit den 
Ausgebeuteten, die Gemeinde zur Kampfgemeinschaft. Die Idee 
vom Gottesreich, von der Erlösung, verlagerte sich aus der 
Transzendenz in die Immanenz, 

Hein formal gesehen, hat auch der atheistische Marxismus immer 
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Ähnlichkeit mit einer Religion eehahe n„ r , . . 
munismus den traditionell R r • „ fact0 hat der K » 
tum und I^krn 8a„r L lnlr ReX" ^.ff 1 ™' C ^ten- 
Der ^ ^gÄ'^Ä Tö- 
tung der konkurrierenden Relidonen iE« u ■ ^ US H 
der kommunistische Glaube ZT k l?, ? r . a * e » osd > hat! 
daß er Gewalt nidn Xut ™ buddhistischen gemeinsam] 

1>* atheistische Dogma hiT i^K 1 "™ 11 ' 1 ' 1 " nd IsW 1 
religiöse Fluidem vemeibm l &n™ "Xr T? fcain *»<S» da» 
geworden als an d™ Tag dTn^Tf "V* daS kl H 
Moskau russisie Mädchef^jeStr Kolfl^T Pkt2 » I 
ich an Gott glaubte. Ich jS^Sr. ° fasBn fra » ob | 
daß Fraget die zu Bekenntnis^ ! ' J"* iA meine - 1 

stellt sind. »Er weiß es S Xu S -Jl" 6 "',^* H 
aufgeklärt und jeder Rel,^ "* H 

geistertem B ck forderten „■ i . T T Aber mit De "i 
feben und alles für den F r !d^ "* ^ Lenin I 
Wort Glauben paßte, dTnn h ^T ^ ^ ir8Cndw das I 
Nun ja, der Marxismus hn-t* J I 
und kleinen Propneten WeJZn "S," S ° ^ ^ « roße » I 
niaierungen, Glaubenskrieg fZ ItoSt"?,?* Eadum,nu - ' 
Keligionsgeschidne bekannt ^."^.^d.en Alles, was aus der 

Apostels,^« MÄ^tÄ de pu Hei, ^ n ' d « I 
Schriftgelehrten, des Oriodoxen u Td ■ p u*™er s und 
ziiglers und Eroberers des kZ! c Inquisitors, des Kreuz- " 
findet sich wieder Da tÄft^ ""d Märtyrers, 

beichtet und rehabilitiert ^ Und das Ganze ^"l!' n*"™?* gC " 
essant, weil sich von der ' drahalb nodl int «- 

Kirche Erwedtunlsbewe^* r M "W*" F unktio„ärs- 
Trotzki, Rosa W™T 8 ,5 ab Sespalten haben, die sich nach 

Die AbkK^eÄSZ ^ ^ ^ b ~»~ 
Glaubensstreitern neuen ^".mion hat marxistischen 

autoritäre Sekt£ X fcf T% SMem er a n t i. 

cssant geworden Kommumsmus wieder inter- 

stntunT dt? stfc'Ä daß r vollends »akulari^^ Chri- 

l , ' oas Sich zuvorderst als Motor finvi«!*.. 
versteht, in den Sog des mehr oder wcn^ a "f Verantwortung 
^mus gerät. Christentum yHrdZ^Z^^ 1 
lutionärer Stoßrichtung F,A.l r [ So2, a'etmk mit revo- 
innerhalb der k^mmünLdien ^ b *™ 

«ie Kirche «h^^^tcT* ' "* ^ 
™, während sich die komZnlS' rZ^^r- ^" 
impotente Kirchen dameUten talweise 4,5 
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• m. hnksprotestantische deutsdie Zeitschrift »Stimme der Ge- 
i.lr« sdireibt: »Voraussetzung für ein sinnvolles mensch- 

i \wn I eben ist eine Änderung des (gesellschaftlichen) Systems-« 
\hn < .r id der politischen Aufsässigkeit ist bei den Progressisten 
I Ii. Ii vermieden; sie alle aber richten ihr Augenmerk zu- 

ii ii I i i auf die Änderung der Welt- In der Schrift »Zur Theologie 
,1m Welt« des jungen katholischen Theologen Johann Baptist 

!/ In i ißt es, die Problematik werde dargestellt im Horizont 
um i < .rliatoiogisch-politischen Theologie. In ihr wird die Welt 
intnidr als gesellschaftliche Mitwelt und Geschichtswelt, Ge- 
biJiir primär als Hoffnung, Theologie primär als eschatolo- 
Ui Ii r/^rUschaftskritische Theologie sichtbar 4 .« 
W^hn ich nun im folgenden kritisch zu einzelnen der Rcvolu- 

Thesen Stellung nehme, so geschieht das nicht, um sie als 

i il ih, wohl aber, um sie als einseitig und - wenn man will - 

1« i Irktisch zu erweisen. Meine Sorge ist, daß uns die Revo- 

ItH Mniäre im Eifer ihres letzten Gefechts in neue Unmündigkeit 
fuhr«!. Interessiert bin ich nicht an gegenrevolutionärer Pole« 
inllt, sondern an einer Erweiterung der gemeinsamen Tages- 
Iftltumg. 

Ur il iiat und Idealität 

*Die revolutionäre Theorie läßt sich an den Realitäten 
messen y sie geht von ihnen aus* sie ist Theorie von der 
Praxis zur Praxis. Sie ist also nicht idealistisch oder uto- 
pistisch > sondern materialistisch*« 

n ,n evangelisches Manifest behauptet, materialistische Theorie 
<tu/M wenden, und doch ist es, wie alle Deklamationen der neuen 
I mken, voll geheimen idealistischen Pathos'. Man gibt sich kühl» 
m ilistisch, ja konkretistisdi - und verlangt dodi nichts Geringe- 
H als einen neuen Menschen ? der »weltweite« Verantwortung 
M.ipfinden, sich in Theorie und Praxis vervollkommnen soll, 
-Ii »nicht korrumpieren« läßt, für die Revolution lebt, furcht- 
Ihn »das Bestehende« attackiert, zu immer neuen Möglichkeiten 
Milhridit. Gesucht wird ein sozialistischer Funktionär mit den 

* 'in Ii taten eines diristlidien Märtyrers. Gefragt ist der voll- 
I i>m men mündige Mensch, der selbstlos als Revolutionär »radi- 
I i*l Partei nimmt« für die Unterdrüditen und so »Heilsge- 
«Jiidite praktiziert«. Diese Gestalt eines asketischen Kämpfers 
wird vorgestellt als Konsequenz einer »rationalen« Theorie, für 
vereinbar gehalten mit »materialistisdier« Analyse. Käme es 
mif Materialismus und Rationalität allein an, wären dann nicht 
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«fcaftskritik auf manSefr! d,e radikak ein- 

bindet Die* Ätft »« E.Aatologie ver- 

gegenüber konkurrierend«^^! ^ A SS r «a"vität 

kritisch attackiert werden Ltemf ^' 1 ', Weldl<! id «>l°gie- 
«W» gegen n^JZ^l^J^T ^ ^« 
neue Linke »rational«. Die Undü I^t ~ T fem ° peric " d * 
allerdings ist ein Indiz f~ t S^«'' 8 »™» Glauben, 
ha-ptung, daß Revolution zur „v ' tf Ist ma die Be- 
»Heii« der Menschen führe Z'J'""^ ^" ™ d *»» 
regionäres Credo, ä^Z^Ztlt^" ^ *" 

Geselkchaftstheorie lind Gewissen 

*$'<*«» Widmtand zescheh™ ■ 
Es sei JT^*". Ä-kr * «SÄT" "* * r 

ne bedarf. Aber kann solche ^o^tT^"'^ ™- 
Dse jüngste Geschichte kennr v?f n • -T' 5scn erMtz «>? 
Theoretiker, die eigendiä üoe fÄf* daß 
Theorie von Mensch, Welt „M r ■ f 0m P ,e "e progressive 
dann versagt haben, wenn P™! Verfü f» müßten, 
der VermenschlichunE nrakri A r ^ Verstand im Namen 
retisch schlechter Sffi* -^nd theo? 

«^^^tssü? d t r fc <^ d - 

«and noch andere als IrariZt S ( ^ tea J , I>re "« und Wider- 
wirklich wahr, daß d e ^T%. Gt ^ lt * m hat *n? I" es 
Widerstand ^^2* ■*» * Protest und 
nur Prinzipiensache und SS" ^f* 1 vielIdd » -M« 
non auf eine Situation, die ofafi™", Spontane R eak- 
Scltsam immerhin, daß MeS™ - g ^ crfor <lert? 

« lahafctheorien idg^Ä .T if"* f" 1 **'»» Ge- 
»Wg immer wieder eS'^^^hrend wir gleich- 
ideologischer Überzeugung in aZS d Menschen gleicher 
sdneden handeln. A^dJ^^TT^ radikal ver- 
I— e zur Macht gekommen^ Zft Sfe 
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Ii, außer der Theorie von Mensch» Welt und Geschichte, be- 
\u n nehten. Und dann? Sind Protest und Widerstand nur ge- 
[nnlm:, wenn eine revolutionäre Theorie »Diskrepanzen zwi- 

\m\ den zeitlichen Gegebenheiten und den durch den Stand 
Iii materiellen Bedingungen gegebenen Möglichkeiten als un- 

einschlich und zu verändern bezeichnet«, oder auch in Fällen 

ml l'Vemdherrschaft, Minderheiten Verfolgung, geistiger Unfrei- 
heit, ideologischer Vergewaltigung» Personenkult, die dem Ge- 

i h n unerträglich werden? 
Theorie als prinzipielle, das Gewissen als praktische Instanz 
'iinl nicht leicht zu synchronisieren. Rote Fahnen, Guevara-Bil- 
i i und verbale Solidarität mit der Revolution besagen wenig 
Illirr das praktische Verhalten, Ich kannte ein Mädchen, das sich 

i "KiTte, einer Gastarbeiterin zu helfen, mit der Begründung» 
■ li'".r Nci eine völlig unpolitische Frau, es lohne sich nicht, mit ihr 
mi reden. 

hi« 1 jnnge Linke steht theoretisch auf Seiten der chinesischen 
Involution, aber nicht, wie Mao Tse Tung, praktisch auf dem 
iintlen der chinesischen Geschichte. Praktisch befinden sich auf 
ilinti Boden der Bundesrepublik tibetische Flüchtlinge, die vor 
Jn Umsetzung und gewalttätigen Gleichschaltung ihres Landes 
Iii« w riehen konnten, Sie brauchen praktisch Hilfe. Ist dafür 
l'Lnz in der neuen Theorie von »Mensch, Welt und Geschichte«? 



I »er Kult der radikalen Entschleierung 

»Protest und Widerstand sind Folge, aber auch Element der 
Kritik an dieser Welt der ntchtreaUsierten MenscblicJj ketten. 
Diese Kritik ist eine revolutionäre Kritik> da sie radikal 
entschleiert, alle Lebensbereiche einbezieht, nicht korrum- 
piert wird und den Drang zur Veränderung trägt,« 

Hl gibt wohl kaum einen Despoten, Oligarchien, Sultan, Kaiser, 
I nizler, Führer, Generalissimo und Präsidenten» dem nicht eine 
Religionsgemeinschaft bestätigt hat, er sei von Gottes oder we- 
nigstens der Vorsehung Gnaden, er diene dem Herrgott oder 
♦ Ii in Allmächtigen, Religion als herrschaftskonforme Ideologie 
vrrtüent radikal entschleiernde Kritik. Daß diese Kritik, die 
lieh, wie es an anderer Stelle der Thesen heißt, als »radikale 
l\u teinahme«, ja »Gegengewalt« begreift, wie versprochen, tat- 
ijilidi sich »nicht korrumpieren« läßt, darauf wird besonders 
zu achten sein- Denn was, wenn die Revolutionäre nicht nur 
I radikal Partei«, sondern auch die Macht ergreifen und sich nach 
ihrem Sieg darauf berufen, nur sie könnten die Heilsgeschichte 
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weiterführen, denn nur ca^« - t> ■ t . , I 

von AVeit Mensch cl£Z , t? ^ der richti S en The ™< 
mit J-m \v 3! ? • Ge „ sdlldlte « ? Dem wahren Glauben der si«P 

immer Hekato 

man Ideologie eine fm™l ? j ' f chr abfi "den. Nenn, 

teresse» sichtbar mitfcen, die da krihLh IT ?! d ' e 1 
Ideologie-Kritik, die Waffe der 

Regel eingesetzt Ph^L k lt l ^ SCndC ' 
nidit als sie selbst 1 Ha ' tu T,"' Ar S um «>« werde 
manent kritisiert sonXn ,) ' ^i^™^ dann vielleicht im-* 
fei„dliAenTs"i o ren l r I J ***f**>M at versteht die 
hinter den EnttiZL^ M ■ t' " S cht ™, 
teressen, die s f b dfng« ^HÄt*? *3 
Wem nützt es? Wem ^JTb^^JT'- b ° n ° J ? 
Argumente, die sich un«4.„u- l uenk ; ormc '>. Positionen und 

weise, bestiCtefCrt n 8 ^'? " ^ 7" tei) - 
dienen? Ideolo^St i£ ErtuUuT"^ f 1 *^ 
reichenden Beschreibung eines Phän^menTsönir^ ^ 
larvenden Dentuni? <tt „,-m "T 10 ™ 6 ? 5 ' sondern m seiner ent- 

»radikal enSeiem« " "** " TOrsKhe »> *>"dern 
Gewiß haben Sonnta<>sr*vW ™,j t i 
Ideologie-Kritik not Ät "fchT^^ 
Kritik, die »radikal %nZhU W1 ° an § emesse ^ «ne 

»LebensbereicW ist d t l 7 7^' in aU den and ^en 
werden X ^..Revolutionären einbezogen 

tuell unschönes Si^! ^ geIten > der 

Ist es nun die einzige Funktion von Schleid rT«^» 
verbergen? (Manchmal verhüllen Schleier 2t UnSchone * 2U 
lassen auch andeutungsweise X w.f i? ■ l nUr ' SOndern 
nen als Sd.muck ffl ^Ä*? * ^ k 1 ön " 
enthüllen. Kritik, die « m L en p re ? f fS ~ <n SdlÖnheit 
sich vielleicht an Schleiern TL V ?i! larven ^ vergreift 
hrWt-;» . ■ , ocnie 1 iern > "eren Verb ullungs- Charakter nirfn- 
bösartig 2u sein braucht. Nicht immer v-,v^ i ™ [ f • 
dient, wenn Masken Wn« J • T der Wahrll eit ge- 

n , ' ,lvias *en Heruntergerissen werden.) 
bedeutet die total*» Fni-c^i^-r », . , ' 

haupt die burWeird?Sefnfn«„*V aß Ä T ntU i U 
Spiels nicht mehr in ihrer A,,Z ■ TT' 55 AsthetI **en, des 
UberaU han^e ÄÄT Ä 
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J )arf es auch keinen Anschein von Versöhnung mehr geben, da 
ja radikal entschleiernde Kritik immer auf Protest und Wider- 
und zu bestehen hat* die Welt der nicht-realisierten Mensch- 
lidikeiten im Auge behalten muß? Sind Begeisterung und Anbe- 
iini|; nicht mehr möglich, weil die radikal entschleiernde Kritik 
I nr alle Lebensbereiche zuständig ist? 

Nidit nur die politische Macht mit ihren plumpen Rechtferti- 
gungen, sondern auch subtile »Überbau-Phänomene« sollen der 
I Jrulogie-Kritik unterliegen, Ist der Anschein der Schönheit und 
Wahrheit immer ideologie- verdächtig? 

I >ic Proteste der jungen Linken richten sich, vor allem in Deutsch- 
land, bezeichnenderweise nicht nur gegen Polizei, Gerichte, 
i" üstungszentren, reaktionäre Politiker (was unmittelbar zu ver- 
stehen wäre), sondern auch gegen Universitätsfeiern, Theater- 
inszenierungen, Filmfestspiele, Chansonabende, Dichterlesungen, 
K unstausstellungen, wissenschaftliche Kongresse, Bi- und Trien- 
nalen erleben Protest und Polizei- (Ist diese endlich herbei- 
gerufen, kann man programmgemäß auf Repression verweisen.) 
Die kulturellen Veranstaltungen werden gestört mit dem Vor- 
wurf, sie seien unkritisch, Routineangelegenheiten, verklärend, 
»sakral«(!). Man meint, die vom falschen Gesellsdiaftssystem 
konzessionierten Festspiele und Eshibitionen seien Märkte, auf 
denen eine verdinglichte Kultur feilgeboten werde; sie dienten 
nur als Alibi für eine kulturfeindliche Gesellschaft. 
Im Grunde duldet der neue Glaube keine kulturelle Veranstal- 
tung mehr, auf der nicht sein Glaubensgut, die Botschaft vom 
Verworfensein des Bestehenden und der kommenden Revolu- 
tion, zur Sprache kommt. Die revolutionäre Kritik mag »unpo- 
litische« Kultur auf kapitalistischem Boden nicht mehr dulden, 
weil sie alles unter dem Gesichtspunkt der politisdien Funktion 
betrachtet. 

Der Standpunkt der neuen Linken trägt ein Moment der Wahr- 
heit in sidi. Tendiert ein Programm der absoluten Entschlei- 
erung aber nicht überhaupt zur Zerstörung der Überbau-Phäno- 
mene, zur generellen Kulturfeindlichkeit? Sollen zwo di freies 
Spiel, zweckfreie Erkenntnis, Schau, Faszination, Erhebung, auf 
kapitalistischem Boden - bis zur Einführung des Sozialismus - 
überhaupt verboten, das heißt für die Störungen der Revolutio- 
näre freigegeben sein? Meldet sidi nicht hier ein Rigorismus, ein 
Element des quasi-religiösen Eiferns bei den Anhängern des 
neuen Glaubens, das eine schlechte Kopie des alten Glaubens, des 
religiösen Fanatismus darstellt? 

Was die neue Linke gegen den bürgerlichen Kulturbetrieb und 
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die Bewußtseins- Industrie einzuwenden hat, ist nicht unbegrün- 
det. Revolutionäre Kritik aber gerät in den Sog ihrer eigenen 
Destruktivität, wenn sie sich nur auf Störaktionen verläßt. Eine 
radikal entschleiernde Kritik, die alle Lebensbereiche einbezie- 
hen möchte, aber noch keine attraktiven Modelle des Kommen- 
den, Besseren vorweisen kann, frißt ihre eigenen Väter. Vorträ- 
ge von Adorno und Marcuse wurden von linken Studenten 
ebenso gestört wie Lesungen von "Walser und Eich. Die »radikale 
Kritik am Bestehenden« findet keinen Halt mehr, es sei denn in 
der »radikalen Theorie zum noch zu Geschehenden«, im »Heil« 
nach der politischen Revolution. Welcher Exzeß der Destruk- 
tivität könnte damit nicht gerechtfertigt werden? 
Möglich, daß die neue Linke kulturpolitische Ersatzbefriedigun- 
gen sucht, weil der kapitalistische Gegner so stark ist, daß auf 
dem unmittelbar politischen Felde keine Erfolge winken. So 
entsteht eine messianisch militante Kulturpolitik, in die Kräfte 
von Protest und Widerstand investiert werden. 
Die deutschen Verhältnisse sind speziell kompliziert insofern, als 
die Linke bei uns ganz besonders schnell mit dem Faschismus- 
Verdacht bei der Hand ist. Auch hier rächt sich die Linke an 
literarischen und philosophischen Gegnern, da ihre wohlver- 
diente Rache die politischen nicht trifft. Da man gegen Kiesinger 
nicht viel ausrichten kann, trifft der rituell geforderte Fußtritt 
wenigstens einen anderen Schwaben: Heidegger. Philosophische 
Konkurrenten, zum Beispiel Existentialismus und Lebensphilo- 
sophie, versucht man via Hitler zu erledigen. Nun ist gewiß 
gegen ideologie-kritische Aufarbeitung der Tradition nichts ein- 
zuwenden. Nur sollte niemals eine bloß assoziative Methode 
ausreichen, um einen so schwerwiegenden Vorwurf wie den 
faschistischer Tendenzen zu begründen. Heute sind wir so weit, 
daß Zweifel an Marxismus und Psychoanalyse manchen jungen 
Linken als »faschistoid« gelten. Schlußverfahren: die Nazis wa- 
ren gegen Marxismus und Psychoanalyse, Autor X hat gegen 
diese Richtungen etwas einzuwenden, folglich ist Autor X zu- 
mindest faschistoid. 

Ich habe ausgeführt, daß Ideologie-Kritik nicht darauf ausgeht, 
ein Phänomen aus sich selbst heraus verständlich zu machen, 
sondern auf seine entlarvende Deutung abzielt. 
Marx und Freud, die beiden Urheber der kritischen Methodik 
unserer jungen Linken, haben, als Rationalisten, irrationale Be- 
dingungen des Denkens aufgedeckt. Marx zeigte den bestim- 
menden Einfluß Ökonomischer Interessen auf das soziale und 
politische Leben, während Freud triebmäßige Interessen als Be- 
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,li 1M ;ungen des psychischen und kulturellen Lebens aufdeckte. 
Die neue Unke kombinierte auf mannigfache Weise beide Hy- 
pothesen-Systeme in einer Ideologie-Kritik, die, wie von unse- 
re Thesen verlangt wird, »alle Lebensbereiche einbezieht«, »ra- 
■ likal entschleiert« und »den Drang zur Veränderung tragt«, 
heudianer und Marxisten nehmen die Gedanken von Freud und 
Marx nicht als Hypothesen, sondern als Erklärungs-Systeme 
Und Handlungs-Anleitungen. Der Diagnose soll sich die Thera- 
pie anfügen: durch kritische Analyse und Bewußtmachung der 
I pressen soll ihre Gestaltung ermöglicht werden. Die Frucht- 
barkeit der Hypothesen von Marx und Freud verführte dazu, 
uus ihren Bedingungs-Analysen Total-Erklärungen, aus thera- 
, „„tischen Gedanken Erlösungs-Lehrcn zu machen. Ideologie- 
Kritik hat sich selbst zur Ideologie verhau 

Aus den Gedanken zweier kritischer Gelehrter entwickelten sich 
■„ächtige Ismen, dogmatische Schulen. Die Kunst der deutenden 
Kritik ist zur Vielzweckwaffe im Kampf gegen konkurrierende 
Überzeugungen geworden. »Radikal entschleiernde Kritik« übt 
man an den anderen und schützt so die eigene »Theorie von 
Mensch, Welt und Geschichte«. Destruktion und Ainrmation 
lind da zwei Seiten einer Sache, einer Ideologie, die sich durch 
Uleologie-Kritik absichert. 

Nun können kritische Deutungen zutreffen; aber sie müssen 
„icht zutreffen. Ein Beispiel: es gehört zu den Stereotypen der 
neuen Linken zu behaupten, Mystik sei ein Zeichen der »Flucht 
vor der Realität«. Der Ideologie-Kritiker mag recht haben, daiS 
in einem bestimmten Falle mystische Erlebnisformen auf dem 
Hintergrund einer Flucht vor Anforderungen der sozialen Re- 
alität zu verstehen sind, daß sie gar mit politisch reaktionärer 
Haltung oder sozialmoralischer Defizienz einhergehen. Er kann 
recht haben, aber er muß nicht recht haben. Die Kunst der Deu- 
tung ist eine schwierige Kunst. Mystische Erlebmsse haben als 
solche so wenig mit Politik zu tun wie etwa Farbwahrnehmun- 
cen Weiter käme man vermutlich mit einer Strukturanalyse der 
mystischen Erfahrung als mit kritischer Deutung. Unzutref- 
fende Deutungen aber nennt man Unterstellungen! 
Die »radikal entschleiernde Kritik«, die auf alles losgelassen 
wird, was nicht den eigenen Denkvoraussetzungen entspricht, 
deutet die Fremdüberzeugung als reaktionär oder gar faschi- 
stoid Da man sich auf die fremden Denkvoraussetzungen nicht 
einlassen will, mit ideologie-kritischer Methode die Gefährlich- 
keit des fremden Gedankens nachgewiesen zu haben glaubt, 
fühlt man sich berechtigt, die öffentliche Darstellung dieses 
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Gedankens zu stören. Die .radikal entschleiernde Kritik« kann 

In i n r PrU f ^ Wah a r eWen " dIe Kulturveranstaltung 

£r Z, ^fT mUSS - 6n ? rhindert Werden - So ^ndaronisiert 
der neue Glaube nationale Analyse«, «radikal entschleiernde 

7h k ' W SreS 7? >>Ge & n &™ h « der Vorbereitung des 
»Heils«. Wer will dagegen noch etwas sagen. 

Aspekte der Geschichte 

«Die revolutionäre Kritik ist Bestandteil der Geschichte sie 
knurrt Geschichte als dem Menschen zugeordnet , ih n 'be- 
dingend und von ihm gestaltet.* 

der ^^f^f^^t d£S Z r Vl<hen Maltungsraums 
£ Srfn ^ 1 - Entwlddun § en ^t ihren Sinn hier offen- 
T ™}\ S J ül *™™™S ^ unterstreichen. Von Geschichte ist 
eben die Rede, nicht von Zeitlosigkeit oder Ewigkeit Uner 

rem Vom Faktum des Todes hören wir nichts. Geschichte ist den 
Autoren nicht jenes endliche Dasein, über das wir selbst zu ver- 

tTckLtn^n'H T n S Kon ~ geschäftlicher Em, 
wick hingen m die das Dasein der Individuen eingebettet ist 

Sit dt Zut Äir Ende abzusehen - Hier ,iegt die ^ w * g ~ 

S&23ffiSZ!W>-^ berührt skh mit de * der 

|1 Tradition, indem Geschichte als Prozeß und 

suh NiT iW^St L n dem daS Vcsendid* noch aus- 
steht. Nur wird die judisdi-diristliche Verheißung innerwelt- 
lidi-polmsch interpretiert. "«weic 

?l nkC l ° riedien ' das bei Nietzsche ^eine 
Kulm In t P h d1 , 6 außereuropäischer 
rS wr * B J eiSPiel dlC VorsteIIun S <^es Kreislaufs von 

Geburt und Tod, der erst in einem Nirwana endet, die altindische 

lt IT w 1 kosmisdier 2 ^en in einer IW 

htat von Welten die der Anschauung moderner Astronomie so 
nahe kommt - das alles ist diesem Geschichtsdenken, das auf 
Veränderung aus ist, völlig fremd. 

Ernst Bloch möchte gar die Realität des Kosmos mit ihren Zeit- 
massen weiter aus dem menschlichen Bewußtsein verdrängt se- 
hen wenn er in »Atheismus im Christentum« schreibt: ». . wie 
die ^ bisherige rnenschhdje Geschichte nur erst Vorgeschichte, Vor- 
zeit ist, so halt die vorhandene, wenn auch noch so umgreifende 
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koMiiisdie Natur einen Raum besetzt, auf den sie nicht hinge- 
hört .« 

Die evangelischen Revolutions-Thesen stellen darauf ab, daß 
-ilif Geschichte« »den Menschen« bedingt und von ihm gestaltet 
wird. Damit ist noch nicht die Frage berührt, wie der einzelne 
Zeit und Geschichte erlebt. 

Zu unterscheiden ist der objektive Geschichtsprozeß von dem, 
was die Zeit für mein Dasein bedeutet. 

Wenn es wahr wäre, daß in einem linearen Kontinuum der Zeit 
der einzelne Augenblick nur in seiner Funktion für den gesell- 
i liaftlidien Fortschritt, den geschichtlichen Prozeß, die Zukunft 
des Heils Bedeutung hätte, während diese logischerweise wie- 
tlerurn nur als Vorbereitungszeit anzusehen wäre, lebten wir 
Niets in einem Gespensterzug von Vergänglidikeiten. Kein Zeit- 
iiugcnblick könnte sich runden, in sich ruhen, wenn Zeit nur das 
Medium des »Machens«, »Gestaltens«, »Veränderns«, »Beein- 
llussens«, »Praktizierens« wäre - so die Verben des Textes. Es 
ist das absolutierte Fortschrittsdenken, das die Zeit annihiliert, 
weil es uns nie zu uns selbst kommen läßt, immer von uns fort 
treibt, veräußerlicht. Erst der (vergängliche) Augenblick, in dem 
Zeitlosigkeit erlebt wird, hat demgegenüber wirkliche geschicht- 
liche Bedeutung. Er wirkt in der Erinnerung. Geschichte ist nicht 
nur Kette äußerer Ereignisse, in die wir verstrickt sind, sondern 
auch Vorbereitung zeitloser innerer Momente - und der Erinne- 
rung an sie. 

Die Thesen der Evangelischen Studentengemeinde vernachlässi- 
gen solche Bewußtseins-Phänomene, weil es Anti-Thesen gegen 
die traditionelle deutsche Geschichts- und Gesellschaftsblindheit 
sind. Das deutsche Bildungs- und Besitzbürgertum glaubte sich 
im Besitz ewiger Werte und hatte keinen Begriff von den 
geschichtlich-gesellschaftlichen Zusammenhängen. Sowohl das ob- 
rigkeitskonforme Luthertum wie der deutsche Idealismus pfleg- 
ten primär die Innerlichkeit. Das Resultat solcher Wirklich- 
keits- Verkennung war mangelnde Widerstandskraft gegen den 
Faschismus. 

Im Gegenzug fordern die studentischen Thesen Veräußerlichung, 
Wahrnehmung der gesamten geschichtlichen und gesellschaftli- 
chen Verantwortung. So wichtig das sein mag - es fragt sich, ob 
revolutionäre Theorie und progressive Theologie nun nicht, ih- 
rerseits einseitig, die Innerlichkeit vorschnell abschreiben. Die 
Thesen insistieren selbst auf einem dialektisdien Zusammen- 
hang zwisdien individuellem Bewußtsein und gesellschaftlichen 
Umständen. Welchen Sinn soll gesellschaftliche Revolution 
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haben, wenn nicht auch den einer Bereicherung des Individuellen 
Bewußtseins^ eines intensiveren Lebens, einer vertieften Inner- 
lichkeit? Werden Individuen, deren Denken gänzlich veränßer- 
licht, überhaupt die geistige Unabhängigkeit haben, die Voraus- 
setzung auch für konsequente gesellschaftliche Wirksamkeit ist? 
Ist der Revolutionär der extravertierte Mensch par excellence? 
Wird es vor lauter revolutionärer Aktivität, politischer Wissen- 
schaft, Protest und Widerstand noch Versenkung, Schau, Ver- 
tiefung, Überblick geben? 

Wird man sich an z we ddreier Wahrnehmung, zeitvergessener 
Betrachtung der Wunder dieses Universums noch freuen dürfen? 
Soll der Mensch als homo politicus stilisiert werden? Besteht 
nicht die Gefahr, daß die Veräußerlichung des Heils es nicht 
mehr im Innern der Menschen fußfassen läßt? 
Wenn Geschichte nur das stets Weitertreibende und zu Verän- 
dernde sein soll, nicht auch ein Ort möglicher Ruhe im Sinne 
zeitaufhebender Erfahrung, wird auch Revolution sinnlos, zur 
Besdiäftigungstherapie europäischer Nihilisten, die alles funk- 
tionalisieren und so Selbstentfremdung perfektionieren. 

Es zählt nur noch »die Welt« 

«Die revolutionäre Kritik ist säkular; sie richtet sich an 
diejenigen, welche die Lebensbedingungen der Menschen 
beeinflussen. Etwas anderes als die Welt kann nicht beein- 
flußt werden, daher ist sie politische Kritik.« 

Von Wittgensteinscher Lakonität ist dieser Satz: »Etwas anderes 
als die Welt kann nicht beeinflußt werden.« Wovon man schlecht 
reden kann, davon wollen offenbar auch evangelische Studenten 
lieber schweigen - von Gott. Bedenkt man, daß von den Theo- 
logen Gott und Welt immer gegenübergestellt worden sind, von 
Gott nun aber keine Rede mehr ist, bekommt der Satz von der 
Welt un-heimlidies Gewicht- Natürlidi sind die jungen Autoren 
nicht dafür zu tadeln ? daß sie keinen Gottesglauben bekennen, 
da solcher überhaupt rar geworden ist. Der Glaube der Revo- 
lutionäre bezieht sich auf die Machbarkeit der Geschichte, die 
Gestaltbarkeit der Welt. 

Etwas anderes als die Welt kann nicht beeinflußt werden, sagen 
sie. In welchem Sinne mag hier das Wort »Welt« gemeint sein? 
Ist Welt der Inbegriff des uns Bekannten? Sind die Grenzen des 
menschlichen Einflusses auch die Grenzen der Welt? Soll »wirk- 
lich« nur sein, was geschichtlich wirkt? 
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,«„„ so groteske Überschätzung des Menschen woUen w« £«fe 
„„erstellen. Immerhin kommt ^.^"Sj^ft^S 
Sinn, bisher hätten die Philosophen (d.e ™«^0 
mir interpretiert, es gelte nun, sie zu verandern. Die Welt ver 

"sich nicht vielleicht schon in £ 
( ;co/entrik und Anthropozentnk eines Weltbilds, das aUcm um 

"liehe GesellsLft TgVm^- 
al die Banalität aussprechen, daß wer die Gesellschaft 

Stiert, damit noch nicht die Welt im Griff hat? 
Nach üdisch-ehrisüite Tradition hat ^*^f^!^ 
hmlkt stattgefunden, der in der Erschaffung des Hens&en 
Ä kubnmiert. Buddhismus und Hmdmsmus um Ggg- 

kfiei-lt^i» Geozentnk, wie moderne Astronomie un^ * 
i Äeg« Vieles 'spriAt dafür, daß auf Millen « 
eben war ist und sein wird. Aber europaische Akuvisten den 
L^'kosmisch provinziell. Nun gar er neue M 

i£ SÄ £S£ $ 

KirienzTnur 8 sdteut man den pathetischen Aufgalopp, wenn 
nieder einmal der Weltgeist zu Pferde anreitet. 
, ider soll »Welt« das Insgesamt der feststellbaren Tatsachen 
im Sinne von Außenwelt - im Gegensatz zu den **«*- 
„den Daten des Subjektiven? Georg Lukics hat gesagt-. »Det 
W g zur wirkUchen Ausbildung und Selbsterkenntnis des : 1£- 
,chcn steht über seine Eroberung der Außenwelt.« Aber kor 
«wndleren nicht jedem Realitätsgewinn auch neue Formen 

* Sderten nicht schließlich große Kulturen, die den Weg 
ur wSX Ausbildung und Selbsterkenntnis des Menschen« 
;STÄ Gründung und 
ihen? Ist die Existenz einer Leistungsgesellsdiaft real« als die 
einer Kultur, die außerdem Anschauung und Kontemplation er 

wtfhtl unreflektiert auf »die Welt« oder »die Wirklichkeit« 
ZlHh £nn wir wüßten, was das wäre, deutet «tarnt «. 
hß er d e «rsdniedenen Modi nicht bedenkt, m denen Wirk- 
UÄkdt heute gegeben ist. Wir kennen ^^"Ä 

^•JÄSU und kosmische Wirklichkei- 
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Jw n 'iV- n , S f re Wlssenschaften geben uns von immer neu entdeckter 
Wirklichkeit Kunde. Noch aber stammen die Formen unseres 
unreflektierten Realitäts- Verständnisses aus dem 19. Jahrhun- 

• ert w?, ( ! em audl dcr Marxism ^s wurzelt. Zu erarbeiten wäre 
ein Wirklichkeits-Verständnis, das realistisch genug wäre, auch 
jene Aspekte des Wirklichen zu umfassen, die durchaus sach- 
gemäß sind, obwohl unser Alltagsbewußtsein sie für irreal hal- 
ten möchte Gibt es etwas Irrealeres für den braven Realpoliti- 
ker als die kosmische Energie von Wasserstoffbomben oder die 
Struktur des Raumes im Sinne von Einstein - Überhaupt alle 
jene unanschaulichen Naturtatsachen, die nicht in den pro vi n- 
ziellen Horizont unserer anschaulichen »Welt« passen wollen? 
Noch immer verhält sich der planetarische Kleinbürger - jeder 
von uns - zu den theoretischen Kenntnissen, die er eigentlich 
schon über die heutige Welt hat, wie Stalin zu Einstein: nicht 
begreifen, nicht wahrhaben wollen, wegschieben. 
Die Realitäten haben einen leicht surrealen Zug angenommen. 
Atomenergie-Erzeugung, eventuell Bio-Synthese, Kunststoff- 
Produktion, Kybernetik und Automation, künstliche Zuchtwahl, 
Weltraum-Fahrt, Psycho-Pharmakologie - hier ist allerdings 
»Veränderung« im Gange. Das heutige Bewußtsein von For- 
schern bestimmt das ökonomische Sein von morgen. 
Was angesichts dessen, was heute über die Interdependcnz von 
physischen und psychischen Strukturen bekannt ist, das im Ma- 
nifest vorkommende Schlagwort »Materialismus« besagen soll, 
ist nicht recht deutlich. Wissenschaftstheoretisch ist »Materie« 
eine unanschauliche naturwissenschaftliche Konzeption. Im AI1- 
tagssprachgebrauch nennt man »materiell« nach wie vor das 
dinglich Widerständige. Aber gesellschaftstheoretisch verwahrt 
sich ja die Linke gerade gegen die Verdinglichung des Fort- 
schritts zu einer Frage des »materiellen« Lebensstandards. 
Bedeutet angesichts dieser Zusammenhänge die Vokabel »mate- 
rialistisch« noch etwas anderes als den Reflex einer linken Ortho- 
doxie, die sich als Theorie der Revolution gerieren möchte? 



Materialistische Vermenschlichung 

»Die revolutionäre Theorie enthält den Entwicklungsge- 
danken als Prozeß der Säkularisierung, Vermensck Hebung, 
ausgebend von den Realitäten und wissend um die Mög- 
lichkeiten. Indem sie die Möglichkeiten ah erreichbare 
begreifi und erklärt, befähigt sie zur revolutionären Ver- 
änderung.« 

-Möglichkeit« und »Veränderung« sind rein formale Katego- 
ii ein. »Säkularisierung« und »Vermenschlichung« geben inhalt- 
li. Ii nicht sehr viel mehr her. Ob es der VermenschUchung dient, 
wenn das technisch Mögliche realisiert wird, ist zu bezweifeln. 
Was dem Menschen gemäß ist, lassen die Thesen inhaltlich im 
< i runde offen. Interessant wäre es gewesen, wenn der Text dem 
Konsumfetischismus, dem östlichen und westlichen Materialis- 
mus eine Absage erteilt, den Primat des Lebensstandards ange- 
zweifelt und ein Mehr an Freizeit gefordert hätte, zugunsten 
.•Hut Kultur der Muße und Spiritualisierung. Revolutionär wäre 
ti gewesen, wenn erklärt worden wäre, daß heute für die 
Bevölkerung der Industriestaaten (von unterprivilegierten Min- 
ifrrhciten abgesehen) die Erreichung neuer Bewußtseinszustän- 
i!e wesentlicher wäre als die weitere Steigerung ihres Konsum- 
KÜtcrverbrauchs. Hier käme ein »Entwicklungsgedanke« ins 
Spiel, zielend auf die spirituelle Bereicherung der Menschen - 
und sei es auf dem Wege experimenteller Armut, wie sie Hip- 
pies, Beatniks, Provos und Gammler praktizieren. Oder ist eine 
»materialistische Theorie« zu solch revolutionärer Konsequenz 
unfähig, weil sie nicht marxistischer Orthodoxie entspricht? 

»Veränderung« 

»Wo die Veränderung noch nicht stattgefunden hat, ist 
revolutionäre Praxis die Verunsicherung der eingefahrenen 
Strukturen und Inhalte durch Radikalisierung ihrer inneren 
Widersprüche, durch neue Öffentlichkeit, die anders infor- 
miert wird. Revolutionäre Praxis ist Protest und Wider- 
stand, wo irrationale Herr schaß besteht, wo Gewalt durch 
Meinungsmanipulation und offene Repression ausgeübt 
wird. Sie ist immer Gegengewalt. * 

Hier unterstellt der Text, indirekt, es gebe Orte, wo die Ver- 
änderung schon stattgefunden habe, nennt aber solche Orte 
nicht. Daß die »eingefahrenen Strukturen und Inhalte« auch der 
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sozialistisch sich nennenden Staaten »durch Radikalisierung ihrer 
inneren Widersprüche« Verunsicherang gebrauchen könnten, daß 
audi diese Systeme eine »neue Öffentlichkeit« nötig hätten, »die 
anders informiert wird«, darauf verweisen »Meinungsmanipu- 
lationen« und »offene Repression« in diesen Systemen. 
Gelänge es den Revolutionären, »irrationale Herrschaft« abzu- 
schaffen, so wäre das nur zu begrüßen. Sollten sie allerdings die 
Etablierung einer »rationalen Herrschaft« im Schilde führen, so 
wäre noch genauer nach ihrem Begriff von Rationalität zu 
fragen, 

Gesellschaft durchsichtig 

»(Revolutionäre Praxis) betreibt Wissenschaft als eine ver- 
änderte, geschichtliche, gesellschaftlich bedingte und wirken- 
de, daher politische Wissenschaft. Sie ist Arbeit (im ganz 
allgemeinen Sinne) als veränderte Arbeit, da Sinn und Un- 
sinn der Arbeit aufgeklart sind und der Produktionsprozeß 
durchsichtig und gestaltbar geworden ist , , . Die Wissen- 
schaften können zu rationaler Kritik befähigen, insbeson- 
dere die Gesellschaftswissenschaften.« 

Es macht stutzig zu erfahren, daß Gesellsctiaftswissenschaften 
zu rationaler Kritik besser prädestinieren sollen als Naturwis- 
senschaften. Immerhin geht ja der Fortschritt der Wissenschaften 
insgesamt darauf zurück, daß man die theologische und philoso- 
phische Spekulation kritisierte, sich zur vorurteilslosen Empirie 
entschloß, und bei diesem Aufklärungsprozeß sind die Natur- 
wissenschaften führend gewesen. 

Zur Zeit aber scheinen in Deutschland viele junge Intellektuelle 
von Gesellschaftswissenschaften den entscheidenden Aufschluß 
zu erwarten, Auch die Theologie beginnt zu soziologisieren. Dies 
ist zu verstehen als Reaktion auf die traditionelle Mißachtung 
gesellschaftlicher Zusammenhänge und ihrer Erforschung durch 
das Bildungs- und Besitzbürgertum, Kultur erschien als höhere 
Sphäre, von den Niederungen der Produktions-Sphäre deutlich 
geschieden. Man widmete sich, wie es hieß, Religion, Kunst und 
Wissenschaft um ihrer selbst willen, ohne einen Begriff zu haben 
von der ökonomischen und sozialen Realität und ihrer Bedeu- 
tung für die genannten Gebiete. Das extreme Resultat solcher 
Verkennung war, daß unpolitisdie feinsinnige Gelehrte von ih- 
ren Elfenbein-Türmen aus die braunen Marsdikolonncn grüß- 
ten. 
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Inzwischen hat ein Umschwung stattgefunden. Gesellschaftskri- 
tik ist zur allgemeinen Früh- und Spätgymnastik geworden - 
kein Wunder, daß auch die Theologie davon profitieren will. 
Jede evangelisdie Akademie weiß heute, daß Mißstände »gesell- 
sdiaftlich bedingt« sind, daß man die »gesellschaftlichen Ursa- 
chen beseitigen« muß, und - flugs - sind auch die Mißstände 
fort. Gesellschaft ist zur Zentral vokabel des linken Jargons ge- 
worden, die neue Eigentlichkeit- Dabei wird das Wort, wie an- 
dere Numinosa, ambivalent gebraucht. Gesellschaft ist sowohl 
das finstere Tal, der Sündenpfuhl des Bestehenden, wie auch der 
Ort der Umkehr, der Gnade und Befreiung. Durch die richtige 
Gesellschaftstheorie kommt Lidit in die Nacht des Bestehenden, 
Gesellschaft ist sowohl Himmel wie Hölle der soziologisierenden 
Heerscharen des neuen Glaubens. Gesellschaft ist das neue ens 
realissimum, das Letztwirkliche- Nicht mehr der Staat ist Gottes 
Stellvertreter - die Gesellschaft ist der Ort des zu erwartenden 
Heils. 

Gesellschaft ist Erkenntnis-Objekt, Platz der Bewährung und 
Gegenstand der Hoffnung. Wissen, handeln, glauben, alles be- 
zieht sich auf Gesellschaft. - Kurz, Gesellschaft ist zur liturgisch- 
magischen Fluchtformel des neuen Glaubens geworden. 
Zurückhaltend definiert ist »Gesellschaft« ein Summenbegriff für 
eine unanschauliche psycho- physische Superstruktur, deren Sub- 
strukturen wir noch nicht ausreichend kennen. Wir müssen ver- 
suchen, den »Sinn und Unsinn der Arbeit aufzuklären« und den 
»Produktionsprozeß durchsichtig und gestaltbar zu machen«. Zu 
behaupten, wie der Text es tut, dieses sei schon geleistet, ist 
weder wissenschaftlich noch revolutionär, sondern linker Dog- 
matismus. 

Bisher haben politische Theorie und Praxis noch nicht zu zeigen 
vermocht, wie die demokratische Kontrolle vergesellschaf teter 
Produktionsmittel im tedmisdien Zeitalter möglich ist. Hier 
liegt eine Aufgabe für uns alle, aber es liegt keine abgesdilossene 
Erkenntnis vor, die einfach zu übernehmen wäre. Die abstrakte 
Forderung nach Veränderung der Gesellschaft genügt ebenso- 
wenig wie der beschwörende Hinweis auf die Bedeutung gesell- 
schaftlicher Fakten. 

Wer »Gesellschaft« sagt, denkt meist an wirtschaftliche, soziale, 
politische, kulturelle, vielleicht noch sprachliche Strukturen. Die 
Jünger des neuen Soziologismus vergessen, daß Gesellschaft auch 
ein biologischer Begriff sein könnte, die Menschheit als einen 
Baum am Zweig der Evolution bezeichnend, als eine durch erb- 
liche Merkmale oder ein bestimmtes Verhalten definierte Gruppe 
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von Lebewesen - oder als eine Gruppe von Kommunikations- 
Trägern, wobei die Kommunikation durch bestimmte zentral- 
nervöse Prozesse vermittelt wird. Kurz, der Begriff der Ge- 
sellschaft müßte neu in Bezug gesetzt werden zum Begriff der 
Natur, und zwar auf dem Niveau der heutigen Naturwissen- 
schaften. Aber wer unter den jungen Linken, für die theoretische 
Soziologie zur Schlüssel Wissenschaft avanciert ist, interessiert 
sich schon für Abstammungslehre, Genetik, Gehirnphysiologie, 
Verhaltensforschung, Kybernetik? Die Autoren unserer Thesen 
glauben, Gesellschaftswissenschaften befähigten mehr als andere 
Wissenschaften zur rationalen Kritik. Credo, quia sociologicum. 

Was leistet die »rationale Analyse«? 

»Die Wissenschaften können zw rationaler Kritik befähi- 
gen, insbesondere die Gesellschaftswissenschaften . . . (Die 
Kirche) hat die Pflicht zur rationalen Analyse ihrer Lage 
im Bezug auf ihren momentanen geschichtlichen Ort,« 

Gibt es auch eine irrationale Analyse? Welche Funktion hat der 
stete Appell an die Ratio? Gibt es irrationale Quellen für den 
Glauben an die Kraft der Ratio (» - im Anfang war der Lo- 
gos«)? _ Die neue Linke sucht Kampfdiskussionen, in denen 
man, - dies ihr Sieg -, ihre Gesellschaftstheorie anerkennen soll. 
Zweifel an der Rationalität dieser Theorie, die Ratio program- 
matisch im Munde führt, gilt als Relikt des Irrationalismus. Wer 
Rationalität proklamiert, hat eo ipso recht. Kein Irrationalis- 
mus, der nicht in einer Kampf diskussion mit der Versicherung 
eingeleitet würde, es werde jetzt eine streng rationale Analyse 
vorgenommen. So verlangt es der Zeitgeist. 
Der Zeitgeist hat vergessen, daß Aufklärung ein unabschließ- 
barer Prozeß ist, der durch Selbstkritik und Zweifel in Gang ge- 
halten wird, während der Glaube an bestimmte Formen der 
Rationalität in neue Unmündigkeit führt. Dogmatische Aussa- 
gen sind ein Indiz dafür, daß irrationale Bedürfnisse im Spiel 
sind, selbst wo es sich um einen dogmatischen Rationalismus 
handelt. 

Es gehört zu den wichtigsten Aufgaben der Ratio, ihre eigenen 
Voraussetzungen und Grenzen zu erkennen. 
Ratio beschreibt formale Zusammenhänge zwischen Fakten; die 
einzelnen Tatsachen aber bleiben ebenso kontingent und stau- 
nenswert wie die Tatsache, daß es überhaupt Zusammenhang, 
Struktur, Ordnung, rational Verstehbares gibt. Ratio kann Er- 
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fahrungen vergleichen, auch kritisieren, aber weder Erfahrungen 

•, haiTen noch dekretieren. flr 1*Mt<iteili- 
I >ie europäische Rationalität ist zusammen mit der ^be tsteiU 
ten Gesellschaft entstanden. Das auf Verfügung geachtete Ver- 
Khre^ birgt die Gefahr, daß mit allgemeinen Begriffen die 
individuelle Nuance totgeschlagen wird. iWriffe 
Unaufgeklärte Rationalisten glauben an die 
Die europäische Geschichte, stets ideologisch ^ 
den Kampf der Konfessionen um die reine Lehre Wort und 
Begriff! Dieser Ideologismus und Abstraktismus ist Ausfluß einer 
Wort- und Schriftkultur. Marxistische Scholastik steht da dem 
theologischen Buchstabenglauben oft nicht nach. 
T« es nicht in diesem Zusammenhang an der Zeit, daran zu er 
nne n daß die verbale nur eine unter mehreren Sprachen ist 
Sa Büder-, Symbolsprachen, musikalische, 
K " Sprachen)? Und haben wir nicht allen Anlaß, uns im 
Kampf de P r Ideologien und Begrifts-Systeme darar i zu zinnern 
daß die Dinge selbst der Sprache transzendent : sind also ^ nicht 
mit ihren Bildern und Begriffen verwechselt werden sollten? 
D e S Linke steht in Gefahr, den Hypothesen- und Modell- 
Cha ata ihrer Gesellschaftstheorien zu ^^^^ 
ben mit einem Begriffs-System schon unmittelbar d e soziale 
XklTchkeit zu haben. Die Theorie vom Sündenpfuhl des Ka- 
Wtr t T* n Apr Verheißung des Sozialismus hat viel für 

pitahsmus und von der Vernemung u« ^ , oe zin- 
sich, nur ist sie meist so allgemein gehalten, daß ^sie sich ^spez£ 
sehen Verifikationen und Korrekturen 

ke versteht sich auf die Analyse »gcsellscaaftachu U"adien«, 
aber weniger auf die Bestandsaufnahme gesellschaftlicher Er- 
sleinle n Die linken Theoretiker deuten ihre Erfahrungen 

als sie sie machen. - (Bei 
/essen wie den geschichtlichen ist ein mechanistischer Ursachen 
S aber nidit angebracht. Besser spräche man von den 
begntt f Der m R -2 ineuW rcn politischer Prozesse als von 
ökonomisdien Mit-*5eaingun p en ., , 

»Ursachen« wie es immer wieder geschieht. Zwar lalSt sien der 

Sä*- - r TS ÄÄÄ Ä 

des deutschen Kapitalismus, seine Krise zu uDerwmuc , & 
sich nur, ob eine solche Darstellung erschöpfend ist.) 
Ration listen haben den Teufel ^^^ iert /^Ä 
denken über die Möglichkeit von Dummheit u ^ • ^ setzt 
.esellschaftskritische Theoreme ersetzt Der Rauonalist setzt 
voraus daß der Mensch als animal rationale im Grunde fähig 
1" Sne Interessen vernünftig zu vertreten Da dem neuen 
Gkuben der Rationalisten Dummheit und Bosheit nur als Fol- 
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gen falscher gesellschaftlicher Organisation gelten, sind sie prin- 

^ durd ?.7-lutionäre Umorga^isation AW 
wird damit die Abgrundigkeit von Wahn und Verblendung 
wie wir sie in der Politik dieses Jahrhunderts erleben S 
ganz ermessen? Genügt wirküdi Ideologiekritik wo man 
manchmal eher eine Völker^svchiatrie zuhilfe ruf ^möchte? 
For die neue Linke ist der Teufel der Kapitalismus. Die Linke 
weiß Bescheid über den Ursprung des Übels, und charakteristisch 
für sie ist nachgerade der Gestus des totalen BescheidwissenT 
Man kennt die Ursachen der Entfremdung, man ist SSE 
kritisch, engagiert, denkt rational, hat alle Formel parat ' 
Verachtung gilt nicht-rationalen Weisen von Erfahrung Ah 

neue fcS A ^ ^ R °r* tlk > Mythologie, Mystik. Der 
neue Glaube der Christen und Marxisten hat in seiner rational,' 

E ?wtunT d ist i sdi r Str ? ktur keb - r — KS 

22 U ? g ' P hll ^op>isches Glasperlenspiel, distanzierte Schau 
ästhetische Faszination, zweckfreies Spiel. (Höherer Zweck Ist 
dem neuen Glauben stets die kommende Gesellschaft, alles rude- 
re wird zum Mittel, zur Funktion. Dies dürfte der Grund sein 
warum es ebensowenig eine befriedigende marxistische Ästhet 
gibt wie eine neue Theologie des Schönen ) Asmetik 

Das naive Erkenntnis-Vertrauen haben die Anhänger des neuen 
öaubens übrigens mit anderen Ideologen gemein. Man hat seine 
Theorie für die Welt; deren Rätselhaftigkeit zu beschwören Tst 
ako überflüssig, Mystik Regression. Das verbale Schema de 
Theorie gibt den Halt, den man um so mehr braucht, als man 
wohl im Grunde spürt, daß der MenQrh i« w i • l 
läßIiV4i • i, .2 aer , Mensch J n der Welt nicht »ver- 

8eben *• b « Gehä - si - 

Man wünschte .diesen Rationalisten, - und sie sind alle wort- 
™d begr,ff S g )!lu b,g -, mehr prä-verbale Erfahrungen, durd, 

kunstkr f t « Schaffen, durch zweckfreie S For- 
sehen. (Aber wer setzt sdaon gern den mühsam geknüpften W 
text seiner Begriffe aufs Spiel?) **prten jvon 
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Mythologie, Metaphysik, Mystik 

»Die Kritik des Himmels verwandelt sich in die Kritik der 
Erde, die Kritik der Religion in die Kritik des Rechts y die 
Kritik der Theologie in die Kritik der Politik*« 

Gott ist offenbar schon so tot auch für die Autoren unserer The- 
ten, daß sie nicht einmal mehr provokativ eine Gott-ist-tot- 
Theorie formulieren. Auch in der Form eines christozentrischen 
Glaubensbekenntnisses kehrt Religion nicht wieder. Es bleibt 
nur die säkularisierte Apokalypse: der Untergang des Bestehen- 
den, die Heraufkunft der neuen Gesellschaft. Himmel, Religion, 
Theologie stehen auf dem Aussterbeetat, selbst ihre Kritik ver- 
altet. Zu kritisieren bleiben Erde, Recht, Politik, Vermutlich 
sind die Autoren nicht dafür zu tadeln, daß sie einen Trans- 
zendenzverlust offenbar machen, der auch sonst in Kirche und 
Welt mehr oder weniger offen zu verzeichnen ist- Primär nüch- 
tern, realistisch, engagiert, weltoffen wollen ja auch die anderen 
Christen denken, die ihr Engagement nicht revolutionär zuspit- 
zen, kll üt&^h i'fi> 

Mystik ist auch bei ihnen verpönt, Metaphysik nicht gerade 
gefragt. Uber Gott als eventuellen Schöpfer von Atomzerfall 
und Spiralnebeln hört man auch bei nicht-revolutionären Chri- 
sten auffällig wenig. Zu ungreifbar, quasi transzendent, er- 
scheint heute bereits die Natur, die sich in unseren mathemati- 
schen Formeln spiegelt und sich ihnen doch entzieht, und zu 
konkret bedrücken alle Christen die unübersehbaren irdischen 
Probleme. Daß es darum gehe, die Erde wohnlich zu machen, 
anstatt kosmologischen Rätseln nachzujagen, darin ist man sich 
unausgesprochen einig. Für Staunen und Ergriffensein bleibt 
keine Zeit. 

Gewissermaßen kommt in den Thesen der Jüngeren zum Vor- 
schein, was die Konsequenz aus dem Tun und Lassen der Älteren 
ist. Entmythologisierung, Öffnung zur Welt, Engagement, Mün- 
digkeit der Kritik wird ja fast allenthalben gepredigt. Nur daß 
die Söhne jetzt den geschäftigen Vätern über den Kopf wach- 
sen, dem Engagement den revolutionären Akzent geben, so daß 
nun die progressiven Vater vor die Entscheidung gestellt wer- 
den, Mitläufer oder Gegner ihrer radikaleren Söhne zu werden. 
Einig waren sich Väter und Söhne darüber, daß religiöse Schwär- 
merei abzulehnen sei. Begeisterung und Zungenreden der 
Pfingstgeschichte scheinen unzeitgemäß. Die Ratio will jeder 
zum Bundesgenossen haben. Ekstase steht unterm gnadenlosen 
Tabu. Von Gottseligkeit keine Spur. Einig sind sich die christ- 
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Uicn Väter und Söhne bei uns £rfb*d£ Mysuk »nd Ek- 

stase der W«äf^^^S^3SÄ" Erfahrungen 
weg seien. Daß Mescahn und LSD quasi fc 
mit weitreichenden Konsequenzen heraufruf en können n 
™ J mal gehört, aber nicht ernst genommen - man legt 
SAlüssemachricht ungenum teeite. ,heo- 

Manche Väter halten ^Ö«^»^ und Sc höpfungs- 
logischen Vorste ungen von ™ s0 ™ tti g A1 i roä chtigen, 

S^CSÄ Halen ans*ei- 

nend beide nicht. —kllA im Reeimente sitzt und 

Den Zweifeln an dem, der angebUÄ im ^eg^ 

i« ttl flirrt ließ sich nun gunstig ausweichen, mu« 
alles wohl fuhrt, neu sicn nu & , » , 5 f • Zukunft zu 

erklärte, es komme ^»^^fÄ Allmächtigen 
vollenden. In der ftjrise acs. a-;«,!;** Hoffnung ließ 

j j;« -PcrViatoloeie gerettet; die cnristuaie rawu« & m 
i ?L ^tnfäe Gefellschaft transponieren. So ist es kern 
% t t AM Wer geklärter Marxismus und Theologie der 
Zufall, daß hier aurgcuwn. „ nr i: eM nden Thesen, obwohl 
Revolution konvergieren und die ^v^genden , 
; m eirunde eanz marxistische Ideologie, an ui<=,=, 

rknz zeten den Abglanz der Idee des Gottesreichs 
sen Glanz zeigen, u<;u n & _«j,„ ,q„R die evanaehschen The- 
Wer sich darüber entrüsten mochte daß die eva „ 
sen an jeder Transzendenz vorbeigehen, se^aut ihr 

Stimmung mit dem Z^^^S* auf 
im Gegenzug zum nattona ^ozia ««dh en . „ über . 

»NttAternheit«. »^onkr«« a "f bloßer Fluchtort. 

^ÄäÄ -w. r kenn -b 

geU «nur, sich in ihr zu bewahren. Von einer uber-alltagl.Aen 
f^fudo ÄÄrgon ist gar das Wort »mystisch« gleich- 

aSÄS tft Äoin am intellektuellen 
Stammtisch herabgekommen. ß . d M 

Dies kam Ä von ungefähr Man _bat erieb, daß ^ ^ 

physik, die Antworten fi^^g^^ Antworten 

Da es auf cfe Fragen als sinnlos fallen, 

zu geben scheint, laßt man d * wdt nicht mehr ge- 
Wenn aber über Ursprung und Wesen aer w 
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d acht werden darf, die 

Eindimensionahtat? «Wierig, da sich die mystischen 

ObcrMy^zudiJu^^^&d^ und da her den 
Erfahrungen auf die Welt als J anze Wenn das Insge- 

Rahmen des konkret ^^cffizdp oder im^ 
samt der Dinge sich »jj«^ r aberaUläg juhm Friedens, 
Ucht »überirdischer S^^y^, diese Erfahrung 
dann ist zwar für den, dem f"* ef sie beschreiben soll, 
von zentraler Bedeutung aber ▼ { durdl un zutref- 

hüllt er sich vielleicht lieber m Sd»^ £rfahrung z vcr - 
fende Beschreibu^ des Myst; kers 

raten. Jemand ^.^^^Äid» erfuhr, steht in Gefahr, 
nicht teilt und viel eicht ni ^ d - lffarmer en. , . 

diese Erfahrung zu leugnen oder zu* ^ ^ <w 

Vielleicht sollte man ^.^^^ibsc Erfahrung zu Pyo- 
nscb-phänomenologis^ i die ^^% sonncm ^ kann eine 
tokoll zu nehmen, Ke * Ebensowenig, wie eine 

primäre Erfahrung aus der ^«^^ etwas daran ändert, 
Lehre von den elek tromagnetwdi« a We ifi die Selbst . 

ft Menschen Farben wahrnehmen, kann eine 
daiS Menscncii i _ f , „ linuidieren. 

Evidenz der mystischen Erfahrung ^ £rf ^ 

Das moderne Weltbild b 5 u ^n?7 rfahrung der Spekulation 
auf den Grund ^>. m fjZ£Z™ ^™ auch jene Aus- 

weite, meist der D«M ^ ^ ^ 

Nur manchmal, und mei der Fakten inne, unserer 

sichtigen, v/erden var der G^nth Hinterweltler 
Stellung im ümversum. Der Mysnto is ^ 

oder Obskurantist, sondern er« wahrnimmt. Der 
Midt auch den Geheimntsaspek^ ite Deta;ls ab ^ r 

gestellt ist, läßt sich ^^Äe ÄbgebranAt . FurAt 
Kunde geben. Auch die «h£«e^P Gnade _ die v „. 

und Zittern vor emem Abfluten ^„„„gen, die 

nutzten Worte lassen nicht ahnen, 
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ihnen zugrunde Hegen dürften, auch heute lebendig sein können. 
Metaphysische Fragen sind nicht sinnlos geworden, nur weil sie 
keine beweisbaren Antworten finden können- Mystische Erfah- 
rungen, die sich nicht einordnen und funktionalisieren lassen, 
sind deshalb nicht unsinnig. 

Der Mensch, der in den Einzelheiten aufgeht, der sich in der 
Welt vollends auszukennen meint, aber ist der vollends Ent- 
fremdete, Bewußtlose, Seinsvergessene, Opfer des bloßen sozi- 
alen und intellektuellen Betriebs. 

Die Frage läßt sich nach meiner Ansicht recht einfach formu- 
lieren: nimmt einer alles, was ist* in konsumierender Haltung 
einfach für selbstverständlich, oder ist er zu einem primären 
Staunen fähig? Von der bürgerlichen Plattheit der naiven Seins- 
vermeinung hebt sich ein »revolutionäres« Denken, das alle 
weiteren Fragen durch den Hinweis auf die kommende Gesell- 
schaft abschneidet, nur ungenügend ab, Solange den Konservati- 
ven und den Revolutionären der Gestus des Bescheid wissens 
gemeinsam ist, bleibt ihnen gegenüber der Mystiker der wahre 
Revolutionär, er, dem Ursprung und Ziel des menschlichen Gei- 
stes frag-würdig bleiben. 

Vielleicht muß eine Theologie, die von Gott nichts für unser 
Zeitalter Einleuchtendes weiß, wieder bescheiden werden und 
ansetzen beim Staunen über Existenz und Sosein des bekannten 
Universums, selbst wenn dieses Staunen durch Phasen der Sprach- 
losigkeit hindurchgehen muß, 

Mystik schließt die Beschäftigung mit Theorie und Praxis ge- 
sellschaftlicher Revolution ebensowenig aus wie das Hören auf 
Forderungen Jesu. Aber sie bewahrt vor der falschen Alternative 
zwischen affirmativer Metaphysik und flachem Positivismus, der 
ebenfalls falschen Alternative zwischen unglaubwürdigem Glau- 
ben an einen »Allmächtigen« und Irreligiosität* 
»Nicht wie die Welt ist, ist das Mystische«, schreibt "Wittgen- 
stein, »sondern, daß sie ist«. 
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Die Dritte Welt 

»In der Dritten Welt werden Ausbeutung und Unrecht noch 
wesentlich offener praktiziert (als in den Industrieländern) 
. - , Die geschichtliche Entwicklung der Welt lauft immer 
enger zusammen, es gibt kein Ausweichen vor der Aktuali- 
tät sämtlicher Geschehnisse in der Welt,« 

Es ist ein Verdienst der jungen Linken, daß sie auf die Ausbeu- 
tung der Dritten Welt immer wieder aufmerksam macht. Selt- 
samerweise wird die Dritte Welt von den Revolutionären aber 
nur unter politischem Aspekt gesehen. Die nidit-europaischen 
Religionen kommen den europäischen Kritikern des Imperialis- 
mus nicht in den Blick, - es sei denn, als reaktionäre Überbau- 
Erscheinungen! die der sozialen Emanzipation im Wege stehen. 
Nun gibt es aber, wie im Christentum, progressive Varianten 
auch der anderen Weltreligionen, fortschrittliche Elemente im 
Islam (die übrigens der Lehre Mohammeds viel mehr entspre- 
chen als die Praxis heutiger sidi mohammedanisch nennender 
Dynastien), und es gibt den Reformbuddhismus, der etwa mit 
Tri Quang in Vietnam geradezu revolutionäre Formen ange- 
nommen hat. Aber es erwärmt sich unsere junge Linke, ein- 
schließlich der Christen, mehr für den Kommunisten Ho Tschi 
Minh als für den kämpferischen Pazifisten und neutralistisch 
gesonnenen Buddhisten Tri Quang. Zeigt sich nicht an einem 
solchen Beispiel, daß das Denken unserer progressiven Christen 
curopa-zentrisch bleibt und dem Imperialismus noch insofern 
verhaftet ist* als es ihm nicht gelingt, europäische Denkformen 
zu überschreiten und bei den nicht-christlichen Religionen 
anzuknüpfen? Wären nicht die progressiven Varianten nicht- 
christlicher Weltreligionen für die Christen natürlichere Bünd- 
nispartner als die nicht-europäischen Ableger des europäischen 
Atheismus und Kommunismus? 

Die jungen revolutionären Protestanten sind in ihrem Desinter- 
esse für nicht-christliche Weltreligionen wiederum nur ein Spie- 
gelbild der etablierten Kirchen - und des europäischen Provin- 
zialismus insgesamt. Wenn sie sich politisch radikalisieren, treten 
sie konsequent erweise lieber an die Seite des von Europa inspi- 
rierten antireligiösen Kommunismus als an die Seite der sozial 
progressiven autodithonen Kräfte, Das Unverständnis des Euro- 
päers für nicht-christliche Religion und außereuropäische Kultur 
bleibt selbst dann gewahrt, wenn sich dieser Europäer, mit 
europäischer Ideologie, für die »Dritte Welt« engagiert, 
(Ein peinliches Beispiel ist die Gleichgültigkeit, mit der unsere 
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junge Linke die Zerschlagung der tibetanischen Kultur durch 
chinesische Truppen hinnimmt. In Tibet wird ja nicht nur der 
Feudalismus »liquidiert«, sondern überhaupt die kulturelle und 
religiöse Tradition des Landes. Die chinesischen Eroberer, Mao 
Tse Tung verantwortlich, scheuen vor Massenmord nicht zurück; 
die Internationale Juristenkommission spricht von Völkermord.)' 
Es ist nicht nur die chinesische Kulturrevolution, die für die 
europäischen Gesellschaftskritiker interessant sein sollte. Zu fra- 
gen ist, ob nicht Traditionen nicht-europäisther Kulturen im 
technisdien Zeitalter zu nicht-abendländischen Formen techni- 
scher Zivilisationen führen können- Soll sich die verheißene neue 
Gesellschaft nicht in der Erhöhung des Lebensstandards er- 
schöpfen, sondern zum sozialen Wachstum das spirituelle fügen, 
so ist nach dem zu fragen, was eine neue Gesellschaftsordnung 
für die geistig-seelische Befreiung der Menschen bedeuten soll 
Die nicht-diristlichen Religionen und außer-europäischen Kultu- 
ren könnten Fingerzeige geben, wie die Einseitigkeiten des euro- 
päischen Aktivismus und Rationalismus zu vermeiden wären, 
Ein Beispiel: in Burma, dessen Führer fortschrittliche Buddhi- 
sten sind, zählt die Freiheit der Meditation zu den politischen 
Zielen des Wohlfahrtsstaats. Aber im nagelneuen christlich-mar- 
xistischen Glauben der europäischen Revolutionäre ist wohl für 
Mönche, Gurus und Sufis kein Platz. 

Die Linke bleibt den europäischen Traditionen verhaftet, also 
den Eingrenzungen der menschlichen Möglichkeiten, die mit der 
jüdisdi-christHch-kapitalistisch-marxistischen, im weiteren Sinne 
westlichen Kultur verbunden sind. Die buddhistische Medita- 
tion, die orientalische Sinnenfreude, das Haschisch der Araber, 
das Mescalin der Indianer, um nur ein paar Beispiele zu nennen* 
die diesen Rahmen sprengen, geraten dem revolutionären Spieß- 
bürger nicht in den Blick. 

Der neue Glaube tritt da ganz in die Fußstapfen des alten: 
Expansion, Aktivismus. »Macht Euch die Erde Untertan 

Radikale Parteinahme 

»Die Zukunft der Kirche ist die Frage ihrer radikalen Par- 
teinahmen 

Wenn Christen für die Ohnmächtigen radikal Partei nehmen, 
heißt das dann, daß sie selbst radikale Mittel gebrauchen? Heißt 
es weiter, daß sie auch für an die Macht gekommene ehemals 
Ohnmächtige, für siegreiche politische Revolutionäre, noch wei- 
ter radikal Partei nehmen sollen? 
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Gilt es, stets für Castro radikal Partei zu nehmen? Wer macht 
sich dann zum Sprecher für die Flüchtlinge, die er, gegen Be- 
zahlung, aus seinem Land entläßt? Soll man für Nasser radikal 
Partei nehmen oder für die Moslem-Brüder in seinen Gefäng- 
nissen, für Mao oder die von ihm unter drückten Tibeter? 
Vielleicht sind Christen, - das nicht unpolitische, aber über- 
politische Evangelium im Rücken, — dazu fähig, sidi der radi- 
kalen Parteinahme im Weltbürgerkrieg zu entziehen, ohne 
deshalb dem Opportunismus eines faulen Einerseits- Anderseits 
zu verfallen. Gegen Folter, politische Gefangenschaft, Verhet- 
zung, gegen Hunger, Unterdrückung, geistige Vergewaltigung 
gilt es, in der Tat radikal Partei zu nehmen. Radikal heißt: ohne 
Rücksidit auf das System, in dem sich diese Übel zeigen, ohne 
Rücksicht auf die Ideologie, die sie reditfertigen will Denn das 
Evangelium eignet sich ebensowenig zur Stütze für den Kapi- 
talismus wie für kalten Krieg mit umgekehrtem Vorzeichen. 

Entfremdung 

Es nimmt wunder, daß die evangelischen Autoren des revolutio- 
nären Manifests nicht der Entfremdung gedacht haben - und 
ihrer Aufhebung durch die Revolution- 
Wolf Fritz Haug, ein Berliner Sozialwissenschaftler, der großen 
Einfluß auf die Theoriebildung der Berliner Linken hat, schreibt 
in einer Kritik an Herbert Marcuse: »Die Entfremdung ist kein 
Ausfluß eines Logos, sondern ein genau erklärbarer Effekt kapi- 
talistischer Organisation der Produktionsverhältnisse^« Im Ber- 
liner »Extra -Dienst« lesen wir: »Das Ziel muß die subversiv- 
kritische Vertiefung der Widersprüdie sein, die durch den Akt 
der Übernahme der Produktionsmittel durch die Produzenten 
und die damit verbundene Aufhebung der Entfremdung ihre 
Auflösung finden 7 ,« Beide Zitate bekräftigen eine dogmatisierte 
Hoffnung des marxistischen Glaubens, daß mit der Beseitigung 
des Kapitalismus auch die Entfremdung aufhöre. 
Gewiß, wenn der Produzent in keiner Weise über seine Produkte 
verfügen kann, wenn er nur als Rädchen in einer Produktions* 
maschine fungiert, die zunädist dem Profit anderer dient, ist 
Entfremdung das Resultat, entfremdete, als sinnlos empfundene 
Arbeit, Entfremdung zwischen den Individuen, 
Seit der Kafka-Konferenz des Frühjahrs 1963 auf Schloß Lib- 
lice bei Prag wird nun auch die Entfremdung in den Industrie- 
staaten des Ostblodis diskutiert, wo es kein Privateigentum an 
den Produktionsmitteln gibt. Mit der Aufhebung der Entfrem- 
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düng durdi die Abschaffung der kapitalistischen Produktions- 
verhältnisse scheint es also noch seine Schwierigkeiten zu haben. 
Mich soll im folgenden nicht die soziale und politische, sondern 
die philosophische Reichweite des Begriffs beschäftigen. Ich mar 
che midi nicht anheischig, das Problem der Entfremdung zu 
lösen, sondern möchte nur einen kleinen begriffskritischen Bei- 
trag liefern, 

Mir scheint in der vulgärmarxistischen Diskussion unserer Tage 
häufig die Entfremdung als sozialpsychologischer Befund mit 
einer quasi -metaphysischen Kategorie von Entfremdung durch- 
einandergebracht 2u werden. Es scheint am Worte zu liegen. 
Weil der Begriff verallgemeinernde Kraft hat, verknüpft sidi 
das Versprechen einer Aufhebung von Entfremdung immer wie- 
der mit eschatologischen Erwartungen, Die Vagheit des Begriffs 
läßt Raum sowohl für empirische wie für religiöse Dimensionen, 
Eine revolutionäre Umgestaltung der Gesellschaftsordnung mag 
die verschiedensten positiven Folgen haben - Fremdheit wird 
damit nicht aus der Welt geschafft 

Noch kann niemand ermessen, welche Möglichkeiten des Mensch- 
sems eine nicht entfremdete Gesellschaft birgt. Aber ich vermute 
nicht, daß durch Revolution die Erde zur totalen Heimat und 
die Stellung des Menschen im Kosmos weniger befremdlich wird. 
Wenn Menschen oder Dinge uns als Fremde, noch Unerkannte 
und vielleicht Unerkennbare gegenübertreten, so ist das un- 
heimlich, aber diese Unheimlichkeit braucht nichts Negatives 
zu bedeuten- Das Fremde stellt dem Erkenntnisvermögen Auf- 
gaben, Über das, was uns bereits vollkommen vertraut erscheint, 
erfahren wir kaum noch Neues* Wenn wir alles für selbstver- 
ständlich halten, was uns begegnet, die Unheimlichkeit verbannt 
bleibt, kommt der wahre geistige und damit soziale Fortschritt 
zum Stillstand. 

Die größte Wirklichkeits-Entfremdung dürfte darin bestehen, 
daß wir die unerklärte und weitgehend unerklärliche Welt im 
Alltag wie selbstverständlich akzeptieren. Ist es nicht absolut 
befremdlich, daß wir uns meist gedankenlos in einer Welt zu- 
hause fühlen, die wir weder geschaffen haben noch voll über- 
blicken können? Bewußtwerdung heißt, sich dem naiven Be- 
scheidwissen, der ungebrochenen Seins vermeinung grundsätzlich 
zu entfremdem 

Bewußtwerdung ist eine wichtige Formel im neuen Glauben der 
Linken; bewußt gemacht werden sollen gesellschaftlidie Zusam- 
menhänge- Ein solches Bewußtsein bleibt aber, auch wenn es sich 
als politisch revolutionär versteht, noch sektoriell verengt. Zu 
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fordern wäre ein Bewußtsein von der Stellung des Menschen im 
Kosmos, 

Gewiß, wer am Fließband stehen, unter Tage arbeiten oder 
staubige Büroluft atmen muß, hat vielleicht nicht primär ein 
Interesse an existentiellen Zweifeln und kosmischer Befrem- 
dung, Er will, daß er als Mensch behandelt wird und ein men- 
schenwürdiges Leben führen kann. Dazu gehört die Befriedigung 
seiner Bedürfnisse, schöpferische Mitbestimmung in allen seinen 
Angelegenheiten, Möglichkeiten der Entfaltung. Wird er da- 
gegen als Produzent und Konsument lediglich manipuliert, 
so zeigt sich ein sinnloses entfremdetes Leben. Diese Ent- 
fremdung gilt es aufzuheben. 

Im Sinne solcher Aufhebung läge es, - und das wäre die letzte 
Befreiung — > die menschliche Wahrnehmung vom Zwang der 
Zwecke zu befreien. Unsere alltägliche Wahrnehmung ist ge- 
bunden an die Zwecke der Daseinsvorsorge, ist konzentriert 
auf Handlungen, die den Lebensstandard etc. sichern sollen. 
Erst die zwedkfreie Wahrnehmung kann sich absichtslos dem 
Universum der Erscheinungen öffnen, das großer ist als die 
Nutzwclt. Erst der freie Blick kann sich durch die Welt, wie 
sie wirklich ist, befremden lassen, - jenseits der Zwecke. Der 
Luxus objektiver, zweckfreier Erkenntnis von Strukturen, die 
Faszination der staunenden Befremdung, beginnt in der Sphäre 
jenseits von Nutzen und Profit. 

Der marxistische Begriff der Entfremdung hat sich, scheint mir, 
noch nicht aus dem Kontext der Ideen des neunzehnten Jahr- 
hunderts gelöst. Dieses Jahrhundert, in dem so viele unserer 
Vorstellungen noch immer verankert sind, war von einem merk- 
würdigen Erkenntnis-Optimismus beseelt. Es war die Zeit der 
mechanistisch verflachten Aufklärung, der kurzschlüssigen na- 
turwissenschaftlichen Triumphe. Man hielt die »Welträtsel« für 
entschleiert, das Wesen der Welt für erkannt oder erkennbar. 
Die Wissenschaften des 20. Jahrhunderts haben uns gelehrt, daß 
die Modcllvorstellungen des 19. Jahrhunderts nicht trugen, das 
mechanistische Weltbild total revidiert werden mußte. Erkennt- 
nis entpuppte sich als unabschließbarcr Prozeß, und Zweifel 
und Staunen blieben der Motor der Erkenntnis, 
Man könnte geneigt sein, die Attitüde des Bescheidwissens als 
ängstliches Festhalten an überkommenen Simplifizierungen zu 
deuten , als Bollwerk gegen die Informations-Flut und Ent- 
deckungs-Inflation unseres Jahrhunderts. Das Bewußtsein des 
19. Jahrhunderts, das noch aus vielen Marxisten spricht, ist, ge- 
messen am Universum der heutigen Wissenschaften, eine Illusion, 
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sd^ A U *t et . ?^ heUtC mit den Au S en ™™ Wissen- 
schaften und begreift sich als rätselhaftes Wesen, auf dem Sprung 

T m T«Jjh»manes. Was sich da im 19. Jahrhundert I Ich « und 
^Personhchke^ zu nennen pflegte, ist sich selbst aus objektiven 
Gründen fremd geworden: Chromosomen-Puzzle, der Mensch 
als p anetarische Merk- und Aktions-Zentralc 
Die klatsche Psychiatrie hantiert noch mit dem Begriff der 
»Depersonalisation«, als wenn es feststünde, was »Person« he - 

Ii un" befindr ***** Prozeß, in dem 

Z bsHeet Z 2U IT 2Clt> da der Mensch Hand an sidl 
seiost legt, um sich umzuschaffen. 

Wir werden durdi eine radikale Befremdung hindurch müssen 

werden dTtT^; mte ^ ieren k ™> ™* -st ausgebildet 

ZeVerdl™ " ^ Wdt übertreten kann, 

ohne Verdrängungen zuhilfe zu nehmen, muß sich erst bilden 

Wir müssen durch die Befremdung hindurch, auch durch* die 

Bef re mdung der psychedelischen intellektuellen Ekstasen, in de- 
nen die möglichen Neuronenverbindungen vervielfacht damlr 
neue Bewußtseinsformen geschaffen werden VerViei * adlt > damit 
Möge eine Gesellschaftsordnung sich finden lassen, die es den 
Menschen erlaubt sich mit der Fremdartigkeit de objektiven 
ZtsZäTT K' I 7 dlen und . E ' ke ™-> - Spiel, Kunst un3 

^TZ^l^i^r Cine Gesdlschaft > ^ der nicht die 
Begnffs-Fetischisten, die ewigen Bescheidwisser, sondern die Er- 

fügen" ErkenntnisoflFenen ü ber kulturelle Ausstrahlung ver- 

Waffenfr^r ^ 5^ TOt gebe "' bestenfalls *« 
Waffenfrieden in dessen Rahmen sich die technische Weltzivi- 

*ST ^ 6n 7 mUß f , E f remdun ? * soziale Krankheit soll 
geheilt werden. Zweifel, Staunen und Befremdung, die den 
Menschen ausmachen, sind unheilbar. 
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Zusammenfassung 



Den Thesen der Evangelischen Studentengemeinde werfe ich 
nicht vor, daß sie radikal sind, sondern daß sie eine lleihe welt- 
anschaulicher, politischer und moralischer Positionen ohne aus- 
reichende Differenzierung radikalisieren. So will es mir scheinen 
als sei in allen Punkten eine Wahrheit, aber nur die halbe Wahr- 
heit gesagt. Zur These gehört hier wirklich die Gegenthese Man 
kann an der Erkennbarkeit der Welt zweifeln und trotzdem 
seinen Verstand anstrengen. Man kann geschichtsphilosophische 
Konstruktionen vornehmen - und doch solchen Lehren gegen- 
über skeptisdi bleiben. Man kann die Welt als Jammertal an- 
sehen und sich trotzdem engagieren, im Erkennen Pessimist und 
im Handeln Optimist sein, wie Schweitzer formulierte. Man 
kann die Aufhebung aller Zeit in ekstatischen Augenblicken er- 
fahren und trotzdem auf historisdie Fortschritte hoffen. Man 
kann Sozialökonomie studieren und trotzdem beten. Man kann 
fromm sein und trotzdem, wenn nötig, revolutionär handeln. 
Man kann entmythologisieren und trotzdem einige Grundwahr- 
heiten in Bildern veranschaulichen. Man kann an der erlösenden 
Kraft der Revolution zweifeln und braucht deshalb kein Gegen- 
revolutionär zu sein. Man kann den irreligiösen neuen Gläubi- 
gen der christlich-marxistischen Revolution empfehlen, sich mehr 
mit Religion zu beschäftigen, gerade wenn man ihrem quasi- 
religiösen Chihasrnus kritisch gegenübersteht. 
Politische Revolution mag eine praktische Notwendigkeit sein 
A s Ausflucht religionsloser Mensdien, als soziologisierender 
Glaube wäre sie nur Ersatzreligion, Beschäftigungstherapie für 
den europäischen Nihilismus. 

Die Autoren der Thesen glauben, wenn idi sie recht verstehe an 
die »heilsame Kraft der radikal entschleiernden«, »alle Lebens- 
bereiche einbeziehenden« Kritik, an die Ratio als das wichtigste 
Vermögen des Menschen und die Heilung der Welt durdi Ver- 
nunft. Sie glauben an die heilsame Wirkung »radikaler Partei- 
nahme« in politischen Konflikten, an die Verworfenheit »des 
Bestehenden« und den radikalen Wandel durch Revolution, den 
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Fortschritt als die Verheißung, Sic glauben, daß Wesen und Ziel 
der Gesellschaft restlos in Begriffen zu fassen sind, Sinn und 
Unsinn der Arbeit bereits sich aufklären ließen, daß »der Pro- 
duktionsprozeß durchsichtig und gestaltbar geworden ist«. Die 
Autoren glauben mit Marx, die Kritik des Himmels verwandele 
sich in die Kritik der Erde, die Kritik der Religion in die Kritik 
des Rechts, die Kritik der Theologie in die Kritik der Politik. 
Ich meine, daß die Anregungen der jungen Linken wesentlich 
sind, daß es aber an der Zeit wäre, die Ideologie der Ideologie- 
Kritiker zu kritisieren, die »rationale Theorie« der selbstsicheren 
Veräduer von Religion. Wer über den Kapitalismus recht hat> 
braucht noch nidit in allen anderen Fragen recht zu haben. 
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